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d Kartoffel-Tagung. 


Im Rahmen ber l Haupltagung ber W eft- 
polniſchen Landwirtſchaftlichen Geſell⸗ 
chaft am 26. Januar fanden auch einige Sondertagungen 
ſtatt. Beſonderes Intereſſe erweckte die Kartoffel⸗ 
Tagung, die mit einer Kartoffelſchau verbunden 
war und ſich eines EN regen Zuſpruchs von jeiten der 
Mitglieder erfreute. er Vorſitzende des Aus⸗ 
ſchuſſes für Acker und Wieſen bau, Herr 
Lorenz⸗Kurowo, eröffnete um 10 Uhr die Kartoffel: 
Tagung und führte nach kurzer Begrüßung der Vortragenden 
und der 1 etwa folgendes aus.: 

In den letzten Kriſenjahren konnte man die Beobachtung 
machen, daß auch die Hackfruchtfläche, namentlich beim Klein⸗ 
beſitz, prg angen ift. Aber auch die Beſtände waren 
nicht einheit ich und wieſen oft krankes Ausſehen auf. Jene 

Landwirte, die den Hackfruchtbau eingeſchränkt haben, haben 
-HH von den Ueberlegungen leiten laſſen, daß die Preiſe 


niedrig und die Kartoffeln nur ſchwer abzuſetzen ſind. Die 
Kartoffel ift aber unter den hieſigen Boden- und klimati⸗ 
chen Verhältniſſen nicht nur eine recht ji Here Bodenfrucht, 
ondern gleichzeitig auch eine ſehr wichtige Futtergrundlage 
ür die Viehhaltung. Natürlich muß man ihre Wachstums⸗ 
anſprüche berückſichtigen und auf eine ſorgfältige Be 


dieſem Gebiete würde für die Landwirtſchaft eine Gefahr 
bedeuten, vor allem für den Kleinbeſitz Der Vorſtand des 
Ausſchuſſes für Acker⸗ und Wieſenbau hat es daher für not⸗ 


wendig erachtet, die Mitglieder über alle wichtigeren Fragen, 2 


die zur größeren Ertragsſicherheit und zum lohnenden Kars 
toffelbau beitragen können, aufzuklären. ; . 

Nach dieſen einleitenden Ausführungen | 
dieſe Tagung gewonnenen Vortragenden, und zwar Herr 
Bardt⸗Niemierzewo und Herr Direktor Pohl⸗ 
Trachenberg i. Schl. zu Worte. EE 


praftiſche Fragen des Kartofjelbaues. "Së E 


Vortrag, gehalten von Richard Bardt⸗Niemierzewo. 


Meine Berufsgenoſſen! s 

Wir Praktiker find heute zur Fachtagung der We: 
lage zuſammengekommen, um uns über die ee des 
- Rartoffelbaues zu unterhalten. Es hat auf den erſten Blick 
den WE als ob nur ein kleines Gebiet unſerer land⸗ 
wirtſchaftlichen Fragen hierbei berührt wird. In Wirklich⸗ 
leit iſt es aber nicht ſo, denn man kann nicht eine landwirt⸗ 
ſchaftliche Frage geſondert beſprechen, ohne einen Blick auf 
die geſamte Betriebsführung zu werfen. Deswegen möchte 
ich zunächſt über die betriebswirtſchaftliche Be- 
cn des Kartoffelbaues ſprechen, alſo die 
Frage, welche Wichtigkeit der Kartoffelbau bei uns für den 
Betrieb hat, behandeln. Hier müſſen wir einen grundlegen⸗ 
den Anterſchied zwiſchen den Großbetrieben und den bäuer⸗ 
lichen Wirtſchaften machen. 
t Sehen wir uns einmal die Bareinnahmen einer 
Bauernwirtſchaft an, jo fällt uns ſofort der hohe 
Anteil der Einnahmen aus der Viehwirtſchaft auf. Bis 
zu 40% der Einnahmen kommen oft allein aus dem Schweine⸗ 
konto, hierzu kommen noch die Einnahmen aus der Milch 
und den Viehverkäufen. Eine verhältnismäßig geringe 
Rolle ſpielen die Einnahmen aus Getreideverkäufen und 
Bareinnahmen aus verkauften Kartoffeln find höchſt felten 
vorhanden. Ausnahmen bilden natürlich diejenigen Be⸗ 
triebe, die in der Nähe einer Großſtadt liegen, Anteile 
einer Brennereigenoſſenſchaft haben oder ſonſt ausnahms⸗ 
‚weile einmal günſtigen Abſatz finden können. 


` A 


Die Kartoffeln, die der Bauer erntet, bleiben aljo auf 
dem Hofe. Und wenn wir nun einmal einen Blick in die 
Ställe des Bauern von 100 Morgen werfen, ſo ſehen wir 
dort vielleicht 10 Kühe, 3 Pferde und 2 bis 3 Sauen mit 
entſprechender Maſt, hierzu noch etwas N alſo etwa 
20 Stück . 100 Morgen, dies iſt ſeine Stärke 
und ſein Stolz. Wie groß iſt aber nun die Fläche, die an 
Kartoffeln in der . angebaut wird? Sie wird 
meiſtens um 10 Morgen herum liegen, hierzu kommen etwas 

utterrüben und anderer Futterbau, den Löwenanteil der 
läche nimmt die Halmfrucht ein. Da kommt uns ganz von 
elbſt die Frage, genügen dieſe 10% der Fläche Kartoffeln 


als Futter oder iſt es wirtſchaftlich, den Kartoffelbau zu SS 
Ich möchte die Antwort vorweg nehmen und 


erweitern. 
jagen: A 
Bei einem guten Viehbeſatz kann die Wirtſchaft 
glatt bis zu 20% des Ackers Kartoſſeln im eigenen 
Betriebe verwerten und außerdem bei weitem gün⸗ 
ſtiger, als durch ſtarkes Futtern von Getreideſchrot. 
Dies können wir leicht aus folgender Ueberlegung ſehen: 
Auf einem Stück Felde, wo wir mit einer Ernte von tr, 


Roggen rechnen können, werden wir auch mit einiger Sicher⸗ GN 


SE 60 Ztr. Kartoffeln ernten und wo beitimmt 8 Ztr. 
oggen wächſt, fahren wir auch 80 Ztr. gete herunter, 


wir haben aljo der Menge nach etwa den zehnfachen Ertrag 


an Kartoffeln wie an Getreide. Der Futterwert von einem 
Rtr. Getreide entſpricht aber ca. 4—5 Ztr. Kartoffeln. 


Ee A 


ſtellung 
und Pflege bedacht ſein. Eine rückläufige Entwicklung auf : 


tamen die für 


Wir Ihaffen ſomit durch den Kartoffelbau etwa die 
doppelte Menge an Futterwerten gegenüber dem 
. Getreidebau. 


Sie werden mir darauf ſicher antworten, das iſt alles ganz 
ſchön, aber die Strohnot zwingt uns zum ſtarken Halm- 
fruchtbau. Da hat einmal ein alter Praktiker gejagt, wenn 
der Bauer kein Stroh hat, dann ſoll er mehr Kartoffeln 
bauen. Der Mann hat mit feinem Ausſpruch recht, doch 
muß vorher die Grundlage hierzu geſchaffen werden. Sehen 
wir uns einmal die Artikel des „Zentralwochenblattes“ und 
die Vorträge in unſeren Ortsgruppen in den letzten Jahren 
an, jo find es immer zwei Fragen, die beſonders hervor⸗ 
gehoben wurden: 1. die verbeſſerte Stalldung⸗ 
Sr, e und 2, Feldfutter bau, Gründüngung 
und Beer Ke dee TT Gerade die Kartoffel nutzt 
von allen unſeren Feldfrüchten den Stalldung und die Grün⸗ 
düngung am beten aus. Dieſe beiden heben den Humus- 
E unſeres Ackers und heben dadurch die Kultur, die 
re und letzten Endes die Erträge. Dann werden wir 
ſelbſt bei verringerter Halmfruchtfläche höhere Korn⸗ und 
Stroherträge erzielen und weniger unter Strohmangel Tet- 
den, als wenn wir einen ſchlechten Ertrag auf großer Fläche 
hätten. Wenn der Bopden auf dieſer Fläche tätiger geworden 
iji, wird er auch dankbarer für eine Kunſtdünge gabe fein 
und wird vor allem eine ſichere Grundlage für das Wich⸗ 
tigſte der Bauernwirſtchaft, nämlich feine Viehwirtſchaft, 


darſtellen. 


Anders dagegen liegt die betriebswir'ſchaftliche Be- 
deutung des Kartoffelbaues in den Großbetrieben. Hier 
finden wir vor allem auf leichten und mittleren Böden eine 
Kartoffelfläche von 20—30%, ja in beſonderen Fällen fogar 
bis zu 40% und darüber vor. Der Viehbeſtand dagegen 
Kn H ſelten mehr als 10 bis 12 Stück Großvieh auf 
0 Morgen. Wir ſehen hier vollkommen andere Zahlen 
als die vorher genannten. Die Kartoffel iſt in dieſen Be⸗ 
trieben zur Verkaufsfrucht geworden und beſtimmt weit⸗ 
gehend die Marſchrichtung des Betriebes. Die Brennerei- 
wirtſchaften und die Betriebe mit eigener Stärkefabrik ver⸗ 
edeln ihre Kartoffeln im eigenen Betriebe und haben dabei 
den Vorteil, daß ſie noch wertvolles Grundfutter Wl ihr 
Vieh zurückbehalten. Die große Mehrzahl der Großbetriebe 
muß — mit ihren Kartoffeln auf den Markt, um ſie nach 
dem In⸗ und Ausland als Fabrikware, als Speije- oder 
Saatkartoffeln abzuſetzen. Wenn man aber die Geſamternte 
mit dem Export vergeht ſo fällt dabei auf, wie gering 
dieje Zahlen ſind. So betrug beiſpielsweiſe die Ausfuhr 
an Saatkartoffeln im vergangenen Jahre kaum 1% der Ge⸗ 
ſamternte Polens. Wenn man aber berückſichtigt, daß die 
Kartoffelernte Polens im letzten Jahre 320 Mil⸗ 
lionen dz betrug und daß Polen nach Deutſchland das zweit⸗ 
größte Kartoffelerzeugungsland der Welt iſt, ſo geht auch 
5 die ungeheure volkswirtſchaftliche Bedeutung des 
Kartoffelbaus bei uns hervor. 


Faiuür den Einzelbetrieb jedoch ift die Rentabilität 

des Kartofſelbaues . In Polen ſteht 
die Kartoffel ſeit Jahrzehnten über dem Getreide. Nehmen 

wir einmal eine Ernte von 80 Ztr. an und einen Preis für 
Fabriktartoffeln von 1,80 zl, jo bekommen wir einen Bruito- 
ertrag von 144 zi je Morgen. Stellen wir daneben zum 
Vergleich den Ertrag von 8 Ztr. Roggen zum Preiſe von 
11 4, jo macht das 88 zI aus. t 


Die Kartoffeln liefern aljo im Vergleich mit Getreide 
= jelbit bei den ſtark angeſtiegenen Getreidepreiſen 
end einen Mehrertrag von 56 zit je Morgen, 


Eine Gefahr beſteht allerdings bei zu ſtarkem Kartoffelbau, 
wenn die Abſatzmöglichkeiten nicht geſichert ſind. Es kann 
nämlich leicht einmal in guten Erntejahren eine Kartoffel⸗ 
ſchwemme eintreten und alle Berechnungen über den Haufen 
werfen. Dieſe Gefahr iſt bei der Kartoffel natürlich größer 
als bei Getreide, da die Kartoffel in Ueberſchußjahren nicht 
zurückgehalten werden kann. Auch find die Mengen, die auf 
den Markt kommen, im Verhältnis zur Geſamternte niedrig. 
Ein Großbetrieb benötigt beiſpielsweiſe 50 Itr. je Morgen 
ſeiner Ernte für Deputat, Futter und eigene Saat. Hat er 
nun eine Durchſchnittsernte von 60 Ztr. je Morgen, ſo 
kommen 10 Ztr. auf den Markt. Erntet er jedoch 90 Ztr., 


ſo kommen ſtatt 10 Mr gleich 40 Itr. zum Verkauf. te 


Ernteerträge ſind in dieſem Falle nur um 
50% geſtiegen, die verkäuflichen Kartoffel- 
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mengen haben ſich aber vervierfacht. Dies ift 
eine viel ſprunghaftere Entwicklung, als es beim Getreide 
der Fall iſt. Dieſes Beiſpiel zeigt uns, wie gefährlich jede 
Uebertreibung ſein kann und daß der richtige Weg immer 
der ſein wird, 

die Wirtſchaft auf einer breiten Baſis aufzubauen 

und alle Betriebszweige aufeinander abzuſtimmen. 
Ferner muß man an das Verhältnis zwiſchen Großvieh⸗ 
beſtand, Dungproduktion, Hackfruchtfläche und an den be⸗ 
ſonders wichtigen Faktor das Leutekonto denken. Das iſt 
der größte Poſten auf der Ausgabenſeite eines Großbetrie⸗ 
bes, an dem am wenigſten geändert werden kann. Sind die 
Geſamteinnahmen pro Morgen ſehr niedrig, ſo nehmen die 


Leutelöhne dem Betriebe die Möglichkeit einer noch ſo ge⸗ 


ringen Rente. Auch hier ift es der Kartoffelbau, der durch 
Erhöhung des Umſatzes und durch vollen Eins 
jag der Arbeitskräfte das Lohnkonto in den rich⸗ 
tigen Rahmen des Betriebes bringt. 

Manchen mögen vielleicht dieſe betriebswirtſchaftlichen 
Erörterungen zu theoretiſch geklungen haben, ſie ſind aber 
von ungeheurer Wichtigkeit für unſere Betriebe und wenn 
wir alle uns damit beſchäftigen, dann haben wir den Anſatz⸗ 
punkt gefunden, wo wir den Hebel zur Selbſthilfe an⸗ 
ſetzen ſollen. 

Ich möchte mich jetzt den ackerbautechniſchen 
Fragen zuwenden und über praktiſche Maßnahmen ſpre⸗ 
chen. Wenn die Landwirtſchaft eine Fabrik wäre, dann 
könnte man ſagen, hier iſt das Rezept, ſo muß es gemacht 
werden und alles übrige iſt falſch. Gott ſei Dank iſt unſer 
Acker aber keine Fabrik, deswegen können wir auch keine 
Rezepte gebrauchen. Die Aufgabe des Ackerwirtes heißt 
vielmehr: Die Eigenarten der Frucht genau ſo zu kennen, 
wie die ſeines Ackers und die Fördermittel, die ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Dies alles aufeinander abzuſtimmen, iſt die 
ſchöne und herrliche Aufgabe, vor die wir Praktiker geſtellt 
find. Unter dieſen Geſichtspunkten möchte ich eine Reihe 
von Einzelfragen des Kartoffelbaues herausgreifen und fte 
näher beſprechen. 

Die Kartoffel iſt, wie ſchon erwähnt, neben den anderen 
Hackfrüchten die Frucht, die am dankbarſten für eine 
gute Stallmiſtgabe iſt. Es kommt dabei weniger auf die 

enge an, die auf den Sine gefahren wird, ſondern vor 
allem auf die Güte. Darüber iſt ja gerade in den letzten 
Jahren viel geſprochen und geſchrieben worden, ſo daß ich 
dieſe Frage nur kurz hervorheben will. Pflügen wir vor 
allem auf leichtem Boden ſtrohigen Dünger unter, I 
wird die Kartoffelernte beſtimmt ſchlechter fein, als ob wir 
überhaupt keinen Stalldünger gegeben hätten. Oft taucht 
auch die Frage auf, ob die Kartoffel mehr eine Herbit- oder 
Frühjahrsfurche liebt. 
Sie will vor allem einen lojen garen Boden, der 
mit Nährſtoffen angereichert iſt. 
Man kann auch nicht die geſamte Kartoffelfläche zu einem 
gewiſſen Zeitpunkt abdüngen und pflügen. Deswegen iſt 
es gut, den beſſeren Boden im Kitz dün⸗ 
gen und zupflügen und auf dem leichten Boden den 
Dung erſt kurz vor der Pflanzzeit breitzufahren, ſofort 
unterzupflügen und dann pflanzen. Der Sandboden iſt ein⸗ 
mal ein großer Stallmiſtverſchwender. Wenn wir auf ſol⸗ 
chem Boden ſchon im Herbſt den Dünger unterpflügen, 8 
ein großer Teil der Nährſtoffe vorzeitig verſchwunden Je 
ſchwerer der Boden ijt, beta wichtiger ilt es auch, die Grün- 
düngung und den Stallmiſt ohne Vorſchar unterzubringen. 
Dadurch erreichen wir eine gute Durchlüftung und raſche 
Zerſetzung der Humusmaſſen, die außerdem ſchräg durch die 
ganze Ackerkrume verteilt werden. Eine naſſe Furche 
iſt auch im Herbſt oder Winter keine ſaubere Sache, da ein 
ſtarker Froſt nur teilweiſe den Schaden wieder gutmacht, die 
Quecken aber haben irgendwie ihre Freude daran und 
ärgern uns noch jahrelang an dieſen Stellen durch ihr 
freudiges Wachstum. 
ie jollen wir überhaupt die Queden am beiten ver⸗ 
tilgen? Auf den leichten Böden gibt es häufig Stellen, wo 
fie nicht klein zu bekommen find, Das bejte Vertilgungs⸗ 
mittel iſt unſtreitig eine vorſichtige Fruchtfolge mit 
8 Erträgen. Haben wir einmal auf einem Stück eine 
ißernte, dann find die Quecken auch wieder zur Stelle. 
Eine gute Beſchattung können fie am wenigſten verz 
tragen. Man ſollte ſich auch nicht zu ſehr darauf verlaſſen, 


einen verqueckten Schlag, in den Kartoffeln beſtellt werden, * 


} 


end ber Wachstumszeit 


durch fleißige Bearbeitung währ i 
fauber zu eg Im Früblahr gr die Quecke fo lebens⸗ 
reudig, daß Be nach jeder Störung ſofort wieder erſcheint, 
eine gute Beſchattung eintritt. Eine flache Schälfurche 
— richtigen Zeit im Spätherbſt tut jedoch mit geringer 
ühe ganze Arbeit. Vor allem follte man fih die in den 
letzten Jahren leider immer ſchwach beſtandenen Serra⸗ 
dellagründüngungsſchläge vornehmen. 

Am die Winterfeuchtigkeit zu halten und das An⸗ 
kraut zum Auflaufen zu bringen, wird die rauhe Furche 
im zeitigen Frühjahr meiſt abgeſchleppt. Auf dem 
leichten Boden iſt die Schleppe jedoch Gift für den Acker. 
Denn bald kommen die trockenen Märzwinde und traurigen 
Auges ſehen wir in einer himmelhohen Staubwolke unſere 
[oraiom gehegte Bodengare verſchwinden. Hat aber nur 

er Nachbar geſchlevpt und wir vorſichtigerweiſe den leichten 
Boden geggt, fo können wir den Anterſchied der beiden 
Schläge oft das ganze Jahr hindurch beobachten. 

Die günſtigſte Pflanzzeit liegt bei uns zwiſchen dem 
15. April und dem 1. Mai. Gerade im vergangenen Jahre 
pflanzten wir teilweiſe ſchon in den allererſten Apriltagen, 
die Kartoffeln lagen aber faſt 6 Wochen in der Erde und 
der Aufgang war dementſprechend lückenhaft. 

Sehr wichtig it es, daß alle Geräte zur Kartoffel⸗ 
beſtellung und ⸗ bearbeitung vor der Pflanzzeit einen 
Parademarſch auf dem Hofe abgelegt haben, damit 
geprüft werden kann, ob jede Maſchine auch gleich ⸗ 
müßig arbeitet. Vor allem iſt es wichtig, auf die 
Lochmaſchine zu achten. Die Löffel dürfen nicht un⸗ 
gleich abgenutzt ſein und dürfen vor allem nicht nach den 
Seiten ausſchlagen. Weiter mifen alle Bearbeitungsgeräte 
aufeinander abgeſtimmt fein. Das Zudeckgerät muß 
dieſelbe Reihenzahl bearbeiten, wie die Lochmaſchine, und 
der Reihenabſtand überhaupt muß wieder auf den Rad- 
abſtand der Federzahnkultivatoren abgeſtimmt ſein. Oft 
befindet ſich an der Lochmaſchine vor den Löffeln ein Fur⸗ 
chenzieher, der aber höchſtens auf ſchwerem Boden notwen⸗ 
dig iſt. Auf Sandboden hingegen würden die Kartoffeln 
zu tief kommen. 

Die Saatkartoffelgröße richtet fih nach der Sorte; ich 
möchte aber auf dieſe ſo wichtige Frage, ebenſo auf das 
Schneiden der Knollen hier nicht eingehen, da wir darüber 
ſicher im nächſten Vortrag von berufener Seite hören werden 

Wenn die Kartoffel gepflanzt iſt, muß ſie beſtimmt noch 
am ſelben Tage zugedeckt werden, denn oft z 
men um diefe Zeit noch leichte Nachtfröſte, jo daß fih die 
offen liegenden Kartoffeln 
ſie nicht r erfroren find, können fie doch ſchon in der 
Keimfähigkeit te AN Das erſte Zudecken iſt 
wichtig für eine faubere, Kartoffelreihe und alle wei⸗ 
teren B iFnahmen richten ſich nach dem erſten 
Kamm. Nehmen wir hierzu einen Häufelpflug, ſo iſt es gar 
nicht zu verhindern, daß er ih in Wellen linien durch 
den Acker eg vor allem wenn er alle naſelang ſich in 
einem Büſchel Dung oder Gründüngung verfängt. ; 


Recht gut hat ſich ein einfache i ät, di 
Plavid bewährt, BB sde Se ns 
Ein 


nur leicht die zudeckt. 

Pferd genügt vollkommen, um die vierreihige es 
zu ziehen. Wir haben alſo außer einer ſauberen Arbeit 
eine große Erſparnis an Anſpannung und Leuten. Auf 

ren Böden mag ſie wohl oft nicht genug Boden auf 
pad m GEN, wd eg nat Zt Boden 

wegen verſagen ſollte, fo er Acker , 
für 40 bäi an Sie A ep dzee ` Soe 
uch au age der Kun ergaben ich 
Hier nicht eingehen, weil ich dann zu Ga die Kartoffel 
krankheiten hineingreifen müßte. 

Ich komme nun zu den Bearbeitungs maßnahmen 

während der Vegetation. Es ift wohl 


die Zeit wo 
er Ackerwirt es am meiſten in der Hand hat, durch 
geeignete Pflege das Wachstum der Kartoffeln zu fördern, 


Aber auch der Zeitabfchnitt, wo derſelben viel geſchadet wer- 
den kann. Jede Sorte, jeder Boden und jedes Jahr ſtellt 
d ter neue Fragen. Der Zweck der Arbeiten iſt uns 


f Die Bobenarbeiten mijjen bei Beginn des Knollen⸗ 
ah balege z, ZK kurz vor der Blüte, beendet ſein und 
j ba n den Zweck, das auflaufende Unkraut zu vers 


1 
* 


Zeit anzufangen, 


verkühlen würden. Auch wenn 


zu halten und fiie 


niten, die Bebe 
; zu jorgen, 


dauernde Cuftzufuße 


tationsſtockung in der Jugendentwicklung zu vermeiden. 

Beſondere Vorſicht iſt aber beim Eggen der Kar⸗ 
toffeln kurz vor dem Aufgang ratiam. Das Eggen hat 
den Zweck, das Unkraut zu vertilgen und die Kämme wieder 
herunterzubekommen. Dies geht auf leichtem Boden auch 
ſehr gut mit einer Kette oder leichten Walze. 


Eggen wir dagegen Kartoffeln auf Sandboden, jo 
werden viele Knollen herausgeriſſen, 


Dadurch haben wir es weitgehend in der Hand, eine Vege⸗ 


die ſelten wieder an die richtige Stelle geſteckt werden 


können. Knolle wird ſich nicht 


Solche einmal ausgeeggte 
mehr voll entwickeln können. 


verſchoben, die jungen Wurzeln reißen ab und eine küm⸗ 


Viele Knollen werden aber 
auch in der Erde von den Eggezinken berührt und nur leicht 


mernde Staude iſt der Erfolg. Wieviele Keime bricht aber 


auch der Eggezinken ab und ſtört dadurch eem e \ 
de? 
Häufelpflug ſoll immer wieder friſche Erde . 1 


Wachstumsfreudigkeit in der Jugendentwicklung. 


und für Offenhalten des Bodens ſorgen. Da taucht 


Frage auf, wie hoch die Dämme denn aufgefahren werden 


ſollen. Auf ſchwerem Boden wird man ſelten tief 


genug ruhren können und vor allem das letzte Durchfahren e 


muß beſtimmt zweiſpännig gemacht werden, 


auf leichtem Boden dagegen würden wir eine zu 
große Waſſerverſchwendung treiben, wenn wir ge- 
nau ſo hohe Kämme auffahren wollten. ; 


Hier iſt es vielmehr richtig, nur jo hoch zu ruhren, daß die ; 


friſche Erde gerade noch die Oberfläche des Rammes über 


deckt. Wenn mit aller Gewalt zu tief gefahren wird, dann 


wird die Reihe zur Seite gepreßt und wieder reißen die 


feinen Kartoffelwurzeln ab, die ſich gerade erſt feſt im : 


Boden verankerten. Das größte Kunſtſtück iſt es a 


die uns Sandhaſen zeigen, wie unendlich ſchwer es iſt und 
wieviel höchſte Kunſt es erfordert, eine wirklich ſaubere 
Bodenarbeit durchzuführen. 5 


Dann kommt die Blüte, die Kartoffelfelder verwan⸗ 


deln ſich faſt über Nacht in ein herrliches Blumenmeer. Das 
iſt die Zeit, wo der i i 
nur KE dE SE an Herzen. Wie oft aber 
d e * 8 e * 
e Bod mnb ich möchte fie nicht ER 
rute liegt mitten in der Herbſtbeſtell 
trotzdem ſchaffen e Jahr zu Gogo? Betriebe, die 
anze Ernte gleich auf einen einzigen Mietenplatz abzu⸗ 


Chren. en Wen die ene ee a zwingt uns ; 


nn und die leichtere Ueberſicht bei allen kommenden Ar- 
eiten. 


Wichtig ijt es, den richtigen Mietenplatz auszuſuchen. 
Er joll etwas 
Der ift und bl 
zu raſch die Märzſonne durch, während der 
oder ſandige Lehm eine nicht ſo raſche 1 
ten zuläßt. Schwerer, bindiger Boden iſt nat 
nicht gut, da hier das Graben 

ſte beim Einmieten Io 


lehmi 0 
ai Mie⸗ 


gw li d nicht BE. 
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rechtzeitig fertig zu . 
und trotzdem niemals naß gehäufelt zu 
haben. And da ſind es die Ackerwirte auf beſſerem Boden, 


Landwirt das erſte Mal erntet, aber 
im Herbft, aber fön ift 
ien. GE 


rlich auß 


Das 
ſchicht u nicht zu hohes Schütten, dann aber 
n cht zu hohes Sch Sn 


auch mittellange Mieten von etwa 300 Ztr. 
So oft hört man die Frage auftauchen, ſoll man die 
toffeln im Herbſt pleudern oder werden fie dadu 

Die Hauptſache ijt eine Ruhe von etwa vier 


Kar⸗ 


chädigt. S 
10 ochen unter viel Stroh und ſo wenig wie möglich Erde, 


damit die Kartoffeln ſchwi 
er Getreideſchober im Schwitzen driſcht. Iſt die Miete abet 


ausgeſchwitzt, dann verträgt die Kartoffel ein Sortieren ) 


ohne jede Schädigung und fit fonar dankbar dafür, wenn fie 
bet dieſer Gelegenheit ein trockenes Hemd in 
friſchem Stroh bekommt. 
tiermaſchine n. die wir zur Verfügung haben, eingehen. 
Es gibt zwei Syſteme: das eine ſortiert durch eine ſich 
drehende Siebtrommel, während das andere durch ſchräg 


Form von 


en und nachreifen können. Wer 
in dieſer Zeit die Kartoffeln ftört, handelt genau fo, als ob 


viel Arbeit verurſacht. 
eine tarte Stroh ` 


ae ` 


Hier möchte ich kurz auf die Gors ` 


liegende rottierende Siebe ſortiert. Die bejte Arbeit liefern i 


letztere Maſchinen, und zwar ſolche, bei denen zwei Siebe 
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übereinander angebracht find, welche gegenein- 
anderſchwingen und dadurch einen vollkommengleich⸗ 
mäßigen Gang garantieren. In den Räumen der 
Kartoffelſchau werden Sie auch Abbildungen dieſes 
Syſtems finden. j l 
= 3H komme zum Schluß. Viele Fragen habe ich aus- 
SE praten zu behandeln; wichtiger war es jedom, immer wie- 
der die großen Zuſammenhänge zu überblicken. Denn nicht 
durch Löſung von Teilfragen iſt der Erfolg geſichert, ſondern 
durch Erfaſſung des Geſamtbetriebes unter Ausſchaltung 
aller Fehler und Ausnutzung aller Möglichkeiten. 


Zu Anfang feiner Ausführungen führt Herr Direktor 
pHpPohl einige allgemeingültigen Grundſätze über die Sorten- 
frage der landwirtſchaftlichen Kulturgewächſe an und jost 
Ge ein se die Sorten, deſto unüberſichtlicher iſt in jeder 
Beziehung der Markt für die Ware, deſto kleiner die Mög⸗ 
llichkeit der Verbreitung wertvollſter Sorten, deſto kleiner 
die Ernte je ha im Durchſchnitt, deſto mannigfaltiger die 
Krankheiten, deſto ſchwieriger die induſtrielle Verwertung, 
deſto ungelöjter die Frage der ee e des 
Verbrauchers, deſto größer das Riſiko für den Händler (Gier, 
teiler), kurzum i 


der te in 3 wird um ſo mehr 
gehemmt, je mehr Sorten einer Kulturart angebaut 


werden. 


Auch in Deutſchland 2 — es bis zum Jahre 1933 über 

300 Sorten, die einen unbeſchreiblichen Wirrwarr auf allen 
Gebieten der Kartoffel bildeten. Unter dieſen Sorten war 
nicht nur ein hoher Prozentſatz Staudenausleſe, ſondern es 
wurden auch marktgängige Sorten durch geſchäftstüchtige 
Wiederverkäufer mit neuen hochtrabenden . 
und lediglich Sachkennern war es möglich, hier die Böcke 
von den Schafen zu trennen. 


und führt folgendes au? 
Eeine neue Sorte entſteht durch geſchlechtliche Kreu⸗ 
zung zweier verſchiedener Sorten mittels Blütenſtaubüber⸗ 
tragung und Anzucht aus Beerenkörnern. Der Anfang jeder 
neuen Sorte iſt ein einziges Individuum; eine einzige 
Bilange mit einer beſchränkten Knollenzahl, etwa 8 bis 
Saatknollen. Die Knolle ijt ein ve etativer Teil der 
artoffel. Wer dieje 8—15 Knollen der Erſtgeborenen 
beſitzt, hat ein für allemal das Beſte in der Hand. Die 
Weiterzucht geſchieht Sr? Einzelſtammzucht. Der 
fte Samen bleibt immer in der Hand des Züchters. Etwa 
810 Jahre vergehen, ehe der Züchter mit einer Sorte an 
en Markt kommt. Das Recht ſteht, auch wenn es nicht durch 
Paragraphen feſtgelegt iſt, auf ſeiner Seite. Ich, als ehe⸗ 
aliger aktiver Saatzuchtleiter, habe mit tauſend anderen 
. nicht ſchätzen können. Sie ſchmücken 
mit fr 
achen. 5 
en 
etzlich geſch 
aß auf die È 
e 


bei „Marten“, 


wir feit drei Jahren ein Verbot der Staudenausleſe. Wer 


eu ſchaffen, aber nicht Plagiate hervorbringen. Ueber die 
m- und Wiedertäufer brauche ich nun wohl nichts mehr 


ſagen. Se 
SE Wie ſollten wir dem hundertfältigen Wirrwarr im 
N Intereſſe der Erzeugung zuleibe rücken? Sollte man ver⸗ 
bieten, dieſe oder ſene Sorte anzubauen? 
liſten, Botaniker hätte man für die Hunderttauſende Kar- 
toffelfelder benötigt? Man wählte den Weg des „guten 
Beiſpielgebens“. Der fortſchrittliche Landwirt ver: 
wandte „Originalſaat“ bzw. „Hochzucht“, wie wir es jetzt 
nennen, oder „anerkannte“ Saatware (Nachbau), alſo von 
behördlich beauftragten Prüfern begutachtetes Saatgut, weil 
er längſt wußte, daß allein ſchon dadurch der ha⸗Ertrag um 
30 dz Wien und die Rente ſicherte. Die Anbauer von aner: 
keanntem Saatgut verſorgten aus bieden Herkünften den 
Landeslartofſelbauer aller Betriebsgrößen mit Saatgut. 


* . * 


Der Vortragende geht dann auf die Staudenausleſe ein 


erkennungsfläche. 


emden Federn und glauben, ſich verdient zu 
ie geiſtige Urheberſchaft wird patentamtlich bei] 

bei Büchern uſw. ge⸗ 
; Die Praxis bei uns in Deutſchland zeigte,, 
Dauer die Originalherkünfte fait ohne 
me den Staudenausleſen überlegen bleiben. | 
us dieſen und vor allem aus moraliſchen Gründen haben 


feinem Land durch Züchtung dienen will, joll Originale 


Wieviel Spezia⸗ 


Schwere Jahre der Not liegen hinter uns, fe haben 
uns hart im Daſeinskampf um die wirtſchaftliche Erhaltung 
unſerer Betriebe gemacht, ſie haben uns aber auch ange⸗ 
oe zu größeren Leiſtungen. Möge der heutige 

ag das Gefühl weiter in uns wach halten, 
daß wir alle die gleichen Sorgen und Nöte 
haben und möge dadurch die Tagung zu 
einem ſtarken Pfeiler in der Befeſtigung 
E Geſundung unjeres Landſtandes werz 
en. 


Kartoffelforten und »Krantheiten. 


Gekürzter Vortrag, gehalten von Güterdirektor Pohl⸗Trachenberg. 


Ueber dieſen Weg war die Frage zu löſen. Der mit der 
Löſung beauftragte Reichsnährſtand verkündete 1935, daß 
ab 1936 nur Hochzucht und „anerkannte Saatware“ gehan⸗ 
delt werden dürfte, ſolange ſolche noch nicht ausverkauft 
wären. 1936 brauchten nur geringe Mengen „zugelaſſenes 
Handelsſaatgut“ in den Verkehr gebracht zu werden. (Die 
„Zulaſſung“ geſchah auf Antrag) 1937 werden wir vor⸗ 
ausfichtlich, bis auf einige Mengen bei Frühkartoffeln, fait 
auskommen mit den verfügbaren „anerkannten“ Pflanz⸗ 
kartoffeln. Da die Preiſe angemeſſen für Erzeuger und Ver⸗ 
braucher ſind, hat ſich bei uns das Saatgutgeſchäft gegen⸗ 
über 1936 um- 200% geſteigert. Die ſchleſiſche Anerken⸗ 
nungsfläche hat ſich in den letzten zwei Jahren verdreifacht. 
Dabei iſt die Zahl der anerkannten Sorten in Schleſien auf 
e alſo um mehr als die Hälfte als vor drei 
ahren. > SC 


Das Geheimnis dieſes Erfolges iſt die Reihs: 
ſortenliſte“, in der nur die anbauwürdigen Sorten ver- 
zeichnet ſind. Für 1937 werden im Reichsgebiet nur noch 
68 Sorten anerkannt, davon jedoch 21 nur bedingt zuge⸗ 
laſſene neue Zuchtſorten, die in ſtaatlich beaufſichtigten Bet- 
ſuchen noch ihre Güte endgültig unter Beweis ſtellen müſſen 
und 7 krebsanfällige Sorten, die ab 1941 nicht mehr ange⸗ 
baut werden dürfen. Es verſchwinden dann gänzlich fol⸗ 

ende bekannte Sorten: dain Böhms Allerfrüheſte Gelbe, 
Zwickauer Fr. Gelbe, Induſtrie, Centifolia, Prof. Wohlt⸗ 
mann, Frühe Noſen. Wie ſchnell der ſchleſiſche Landwirt 
auf das Vorhaben des Staates (Reichsnährſtand) betr. des 
Ausmerzens krebsanfälliger Sorten reagiert hat, ergibt ſich 
daraus, daß dieſe 7 krebsanfälligen Sorten nur noch 
122,5 ha Anerkennungsfläche haben, das find 1,8% der an⸗ 
erkannten Fläche, davon Hochzucht nur noch 0,3%. Die vor 
ein paar Jahren noch den Speiſemarkt beherrſchende In⸗ 
duſtrie hat keinen Hochzuchtanbau mehr, als an⸗ 
erkannte Saatware 


Aus den 49 anertannten Sorten in Schleſien ragen 


13 hervor, die eine Anerkennungsfläche von je über 100 ha 


haben. Es ſind dies i ; 


— num 
5787 2209 ; 


Es zeigt fih, daß auf die genannten 13 ſchleſiſchen Sot⸗ 
ten 85,6% der Geſamtanerkennungsfläche, die 6746 ha be⸗ 
trägt, entfallen. Gewiß ein ſchöner Erfolg. Bei dieſen 


13 Sorten iſt keine krebsanfällige vorhanden. Obwohl bei 


Jet a 
CH 


) Srebsanfällig. 


War y% 


erreicht fie nur noch etwa 0,1% der Ans 
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den für die Wofewodſchaften Poſen und Pommerellen ange: 
führten 13 Sorten 3 nicht eine Fläche von über 100 ha ein⸗ 
nehmen, kann man doch einige Betrachtungen vergleichs⸗ 
weiſe anſtellen. Ein erheblicher Mangel liegt darin, 
daß einige Sorten, und zwar 4, mit zuſammen 1340 ha 
Fläche krebsanfällig find, das iſt faſt % der Geſamtfläche 
der 13 Sorten. Es wäre doch anzuſtreben, ſich auch ſchneller 
von den krebsanfälligen Sorten freizumachen. Sie haben 
enügend krebsfeſtes Material, um in 3—4 Jahren dieſe 
Eë durchzuführen. 


Schleſien erzeugt etwa 4½ Millionen to oder ½ der 
deutſchen Kartoffelernte. Dieſe Menge wächſt auf etwa 
285 000 ha. Die Produktion an anerkannten Kartoffeln ge⸗ 
nügt aber nur zur Bepflanzung von rund 32 500 ba, ſo daß 
in Schleſien 11% der benötigten Saatmengen in anerkannter 
Saatware zur Verfügung ſtehen. Hier ergeben fih noch 

roße Möglichkeiten der Produktionsſteigerung, und allein 

Bar verſtärkte Anwendung von anerkannter Saatware 
dürfte es ohne ſonſtige Mehraufwendungen an Fläche, Dün⸗ 
ung, Pflege der Beſtände uſw. möglich ſein, die fü: Schle⸗ 
Ken angeſtrebte Ertragsiteigerung von 44,5 Millionen to 
auf 50 Millionen to zu heben. 


Der Vortragende beſchreibt dann ee die befannteren 
Kartoffelſorten, nimmt auch Stellung zu der üblichen Ein- 
teilung der Kartoffeln nach ihrer Reifezeit und Verwen⸗ 
dungsmöglichkeit. Dieſe im praktiſchen Leben und im Sprach- 
gebrauch eingefleiſchte Einteilung hat nach den Ausführun⸗ 
gen des Redners zum Teil auch zu dem Sortenwirrwarr beiz 
getragen. 


Es gibt unter unſeren Sorten eine Reihe von Spezial⸗ 
orten, die man nicht ausſchalten kann und darf, das ſind 
die früheſten bzw. frühen und die Stärkekartoffeln. Von 
den anderen zweckbeſtimmten Spezialſorten könnte man 
etwas mehr als die Hälfte ſtreichen, ohne daß dadurch Lücken 
in der Wirtſchaft entſtünden. 


Diejenige Kartoffelſorte iſt die wertvollſte, die bei 
hohem ha⸗Mengenertrag einen hohen ha⸗Stärke⸗ 
ertrag erzielt, die ertragstreu iſt, anpaſſungsfähig 
an Boden und Klima, alſo von höchſter ökologiſcher 
Streubreite, die ſich gut hält, nicht abbaut, gute 
Speiſeeignung vorweiſt und vor allem geſund iſt. 


Man könnte dieſe Idealſorten mit „Allzweckkar⸗ 
toffeln“ bezeichnen. Wir haben tatſächlich ſchon ſolche 
Sorten, wie z. B. Böhms Ackerſegen, Pohls Prisca, Böhms 
Mittelfrühe. Allen voran Ackerſegen. Alle drei Sorten 
haben gute bis mittlere Speijequalität, Stärkeprozente von 
1720, fie find äußerſt geſund und vor allem widerſtands⸗ 
fähig gegen Phytophthora. In ihrer Reifezeit liegen ſie 
auch bequem genug für einen Ernteablauf Zug um Zug; 
nert Böhms Mittelfrühe, dann Ackerſegen, und ſchließli 

tisch. Wer diefe Sorten anbaut, hat keinen Kummer. 
Parnaſſia als leidlich anpaſſungsfähige, Robinia für beſſere 
Böden ergänzen durch Stärkeerträge von Rang das Bild. 
Es wird ſich in dieſer Zeit der Entwicklung und des Fort⸗ 
chrittes zeigen, daß fih diefe Allzweckſorten immer mehr 
durchſetzen. Ein Züchter ſollte daher auch nur das Be- 
ſtreben haben, neue Sorten mit Allzweckeignung 
an den Markt zu bringen. Er dient dann ſich und ſeinem 
Land am beiten. 


Die Sorten mit Allzweckneigung müſſen aber auch ge⸗ 
und; alſo widerſtandsfähig gegen Krankheiten fein. Manche 
Jahre haben bekanntlich kleine Ernten, ja Mißernten ge⸗ 
bracht und werden auch in Zukunft bringen. Der Ausfall 
Ur den einzelnen Anbauer und für fein Land an barer 
ünze und Nahrung kann ganz bedeutend fein. In 
Deutſchland werden die Ausfälle durch Phytophthoraſchäden 
bis zu 100 Millionen Reichsmark im Jahre geſchätzt, In 
k Jahren mit ungünſtiger Witterung, wobei hauptſächlich an 
das bekannte Phytophthorawetter Juli— Auguſt gedacht wird, 
pielt nicht nur dieſe Krankheit eine verheerende Rolle, ſon⸗ 
ern auch eine Reihe anderer Krankheiten. Zu den wich⸗ 
Hätten Kartoffelkrankheiten gehört aber der Abbau. 


= * 

i Unter Abbau verſteht man einen unaufhaltſamen Qet- 
tungsſchwund, ein unaufhaltſames Abſinken der Ertrags⸗ 
fähigteit, die oft in wenigen Jahren da und dort derartige 

en annimmt, daß fie praktiſch zur Ertragsloſigkeit 
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beginn bis zum Wiederauspflanzen der Tochterknollen auf 
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führt, an anderen Orten wie eine Seuche mehr ſchlei⸗ e 
chend auftritt und dadurch nicht ſobald erkannt wird. In E 
Deutſchland tritt er hauptſächlich im Weſten, aber auch ſonſt kl 
in allen Landesteilen da und dort, beſonders in Gebieten, 
die nicht ſogenannte Kartoffelböden und Klima haben. Die 
Gelehrten und Praktiker ſind ſich darüber einig, daß die 
ſogen. „Alterstheorie“ nicht mehr haltbar iſt, wonach durch 

die dauernde vegetative Vermehrung ein Leiſtungsver⸗ dg 
fall eintritt. Die Natur verwendet zur Fortpflanzung mans SE 
nigfach im Tier- und Pflanzenleben die vegetative Bers ar 
mehrung ohne Schaden für die betreffenden Arten. Erinnert 
ſei nur an die Quecke oder Pede. 


Die Verfechter der Krankheitstheorie, inbeſondere 
Ouanjer⸗Holland, glauben, daß ein in den Knollen ent⸗ 
haltener, vorher in der Pflanze gebildeter Giftſtoff, ein 
Virus⸗Giftſaft, von Jahr zu Jahr weitergeſchleppt wird, 
der durch ſaugende Inſekten, wie Blattläuſen, beſonders 
Pfirſichblattlaus, u. a., ähnlich wie bei Rübenwanzen⸗ 
krankheit, von Pflanze zu Pflanze übertragen wird. Die 
„ökologiſchen Abbautheoretiker“ meinen, daß die Kartoffel⸗ 
ſorten unter ihnen ſchlecht n Umwelt⸗ 
bedingungen biologiſche Gleichgewichtsſchwankungen er⸗ 
leiden, die ſich zumeiſt in verminderter phyſiologiſcher Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit ausdrückt. Bei den erwähnten Umwelts⸗ 
bedingungen iſt hauptſächlich an Einflüſſe des Klimas bzw. 
der Witterung gedacht, in zweiter Linie an den Boden und 
auch an unzweckmäßige Ernährung. Heute iſt man ſich dar⸗ 
über klar, daß vor allem zwei Tatſachenreihen in vielfäl⸗ 
tiger Weiſe beim Abbau zuſammenwirken: 1. die ſchon ge⸗ 
nannten Viruskrankheiten, 2. daß Sorte, Jahr, Standort, 
Behandlung die Kartoffel in entſcheidender Weiſe abbau⸗ 
fordernd beeinfluſſen können. Echter Abbau tritt eigent⸗ 
lich nur im Gewande der Virus-, alfo Erregerkrankheiten, 
auf. Virusſchäden ſind aber anſteckend und 
unheilbar. Als Standartſorten für Anfälligkeit fürn 
Viruskrankheiten gelten z. B. „Prof. Sjenina be Re 
auch „Induſtrie“. Die Sorte Giſevius ift an dieſer Virus 2 
krankheit direkt eingegangen. e E 


Ein ſogenannter „Scheinabbau“ iſt dann feſtzuſtellen, 
wenn durch Pilzkrankheiten und grobe Mißhandlung 
Wuchsſtörungen auftreten, die BC SEN auch günz: Se 
liche Mißernten im Gefolge haben, die aber nicht vor Jahr 
zu Jahr fortſchreiten, ſondern der Geſundung weichen 
können. Wir kennen den Erreger der Virus⸗Krankheiten 
bisher nicht, wir kennen oft auch die Urſachen des Schein⸗ 
abbaues nicht, allein das wiſſen wir, daß die äußeren 
ui den menen de e bei Abbau und Scheinabbaun 
fih febr ähneln bzw. daß die Krankheitsbilder für den Laien 
fih oft faſt decken. Erwähnt feien nur die Blattroll⸗ Kräu⸗ 
ſel⸗, Moſaikkrankheit. Bukettwuchs, Peo oder Nar- : 
cismus, Einſtengligkeit. Vielfach liegen iſchinfe tionen 
vor und die Krankheitsbilder wechſeln innerhalb eines Schla- 
ges mannigfaltig, ſo daß ſich nur ein Spezialkenner zurecht 
Va Bei Dürre, Näſſe, Düngungsfehlern und beim Reiz- 
en kann man auch Blattrollen beobachten, bei ſtarkem Kali⸗ 
mangel und auf Böden mit hoher p. H.⸗Zahl, alſo hoher 
Alkalität, tritt Glaſigkeit der Stengel ein, die wie bei der 

efürchteten echten Viruskrankheit, der Strichelkrank — — —_ 
belt, ein leichtes Abbrechen und Verdorren der Unter⸗ a 
blätter mit ſich bringt. Wechſeln daher in den Beſtänden 
Ku ungleichmäßig geſunde mit kranken Stauden ab, ſtehen 
n einer Reihe dank neben Stauden verſchie⸗ 
dener Krankheitsgrade, dann haben wir es mei⸗ 
ſtens mit echtem Abbau, alſo mit Viruserſcheinungen zu tun. 
Dieſes entſpricht der 1 der Anſteckungsmöglichkeit 
infolge der Pirus⸗Uebertragung durch ſaugende Inſekten. 
Iſt aber das Krankheitsbild gleichförmig. ohne Unter: 
— der Wüchſigkeit auf größeren Flächen feſtzuſtellen, ſo 
andelt es ſich mit größter Wahrſcheinlichkeit um Schein⸗ 
abbau, bedingt durch Standortsunterſchiede 
(Kies, tote Sandadern, naſſe Löcher, Blitzſchlag) oder um 
Behandlungsſünden bei der Aufbewahrung, Bodenbearbei⸗ 
tung, Pflanzzeit uſw. $ 


Gerade die Vielſeitigkeit der Umſtände, die vom Pflanz⸗ 


die Kartoffeln einwirken können, erſchwert die Erkenntnis 
über die Urſachen des Abbaus ſehr. Trotzdem lafen fie 
ſich in zwei Gruppen zuſammenfaſſen: a) alle, die Anſteckung A 
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Wrbernden Vorbedingungen, b) alle, eine übernormale Ent⸗ 
wicklung der Einzelſtaude und die zeitliche Ausdehnung der 
Lebenstätigkeit begünſtigenden Umſtände. 

Der Abbau wird durch 1. Klima und Jahreswitterung 
beeinflußt. Warmes Klima mit langem Sommer (Treib⸗ 
3 begünſtigt den Abbau, kühles, windiges hemmt 

Trockenheit begünſtigt den Abbau, desgleichen ein 
sde Wechſel in der Waſſerverſorgung. Nicht aber naſſes 

etter iſt günſtig, ſondern gleichmäßige Waſſerverſor⸗ 
gung. Ich erzielte im Jahre 1935 mit 460 mm Niederſchlags⸗ 
menge im Durchſchnitt 178 dz geſunder Kartoffeln je ha, 
1936 mit 580 mm aber beinahe 206 dz je ha, und zwar wur⸗ 
den 95% der Flächen anerkannt, wovon ca. 30 000 dz Hom- 
zucht und anerkannte Saatware geerntet wurden. 


2. Boden. Keine Bodenart ift an jih abbaugefährlich. 

Es gibt ſogenannte „geborene Kartoffelböden“, die auch 
unter den ſchweren Bodenarten zu finden ſind. Entſcheidend 
iſt die Wechſelwirkung zwiſchen Boden und Klima, zwiſchen 
Boden und ee erſtand. Eine gute Bodenpuffe⸗ 
rung mit genügend Luft, mit einer richtigen p. H.⸗Zahl 
von etwa 5,5—6,5 hemmt den Abbau. Schwerer Boden, 
der nach langem ungeſtörten Wachtstumswetter plötzliche 
Störungen durch Dürre erleidet, fördert den Abbau. Da⸗ 
egen kann durch vorzeitiges Abwelken, alſo ſogenannte 
otreife, bei Sandböden oft ein beſonders hochwer⸗ 
tiges Saatgut erzielt werden, da allen Krankheitskeimen 
die Wanderung in die Knolle unterbunden ift. Moor- 
böden ſind durch hartes Klima und ausreichende gleich⸗ 
mäßige Waſſerverſorgung abbau hemmend. Schwerer, 
bindiger Boden in warmer Lage fit durch feine reife ⸗ 
vergrößernde Wirkſamkeit allerdings prädeſtiniert für 
Abbau, da evtl. Viruserreger Zeit haben, in die Knollen 
zu gelangen. Ganz allgemein geſagt, leiden Gebiete mit 
Höchſterträgen ſtärker an Abbaugefahren des Pflanz⸗ 
u als ſolche mit mittleren Erträgen. Hier hat die 
atur wenigſtens den Oſtgebieten einen Ausgleich verſchafft. 


3. Sorteneigentümlichleit. Die Sorten neigen verſchie⸗ 
den ſtark zum Abbau. Es gibt Sorten, die bei mittleren 
Erträgen ziemlich widerſtandsfähig ſind gegen Abbau, wie 
3. B. Parnaſſia, neben anderen Sorten, die nach ſehr hohen 
Ernten plötzlich verjagen, und man kann indirekt beweiſen, 
daß die Ertragstreue einer Sorte, aljo das geringe 

nten um einen Mittelertragswert, ganz allgemein ein 
"eco von Feſtigkeit gegen Abbau ift. Eine 
tandartſorte in diefer Beziehung ift z. B. Richters Ju- 
bel. Eines muß aber generell für alle Sorten betont mer- 
den: Der größte Schutz gegen Abbau iſt der Bezug von Ori⸗ 
res, oder wie wir es jetzt nennen, von Hochzucht. 
urch Verſuche auf dem 1 Schwoitſch 
bei Breslau und ſieben weiteren ſtaatlichen Verſuchsanſtal⸗ 
ten, weiter durch zahlreiche Kammerverſuche und Ringver- 
fuhe tft dieſe Behauptung bewieſen. 

s wirkende Stickſtoff⸗Formen und chlor⸗ 
Salpeterſtickſtoff und Kainit, fördern 

e und Kaliſalze hemmen 
el kann das Chlor⸗Jo 
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6. Pflanzzeit. Sehr frühes Pflanzen kann ſowohl 
den Virusgbbau wie auch den Scheinabbau fördern. Sehr 
ſpätes iſt vielfach bei genügend hohen Riederſchlägen um 
Ende Juli—Auguſt mit der Hervorbringung gefündeſter Be- 
ſtände gleichlaufend. Die gefährlichſte Zeit der Blattlaus⸗ 
Übertragung wird dabei überbrückt. Prof. Dr. Berkner⸗ 
Breslau hat dieſes durch Verſuche über 5 Jahre bewieſen. 
Er iſt der Anſicht, daß das beſte Saatgut durch ſpäte Pflanz⸗ 
zeit mit Vorkeimung Ende Juni — Juli erzielt wird, weil die 
Kartoffeln grün im Stengel geerntet werden, und das 


Hineinwachſen der Krankheiten in die Knolle dadurch vere 
ert wird. Die Erſt ling z. B. kann überhaupt nur 
durch zeitige Ernte bei vollgrünem Laub geſundes Pflanz⸗ 
e liefern. Bei ganz ſpäten Sorten müſſen allerdings 
eimbereitſchaftseintritt und Erreichung der Haltbarkeit ab⸗ 
Esc werden. All das erfordert viel Kenntnis und 
7. Knollengröße. Keine zu kleinen Knollen benutzen. 
Unter dieſen find vielfach kranke, die eben noch Saatgröße 
erreichten. Bei Schlägen mit mittlerer Düngung von 40 bis 
50 ks ſchwefelſaurem Ammoniak, etwa 40—50 kg eines 
ſauren Kaliſalzes und der annähernd gleichen Menge Super⸗ 
phosphat, ſollen alle Knollen bei Eigenverwendung bis zu 
8 em im Durchmeſſer verwendet werden. Verwerflich iſt das 
Schneiden der Knollen. Meiſt wird es im letzten 
Augenblick vor dem Pflanzen E Die Schnittfläche bietet 
Eingang für alle möglichen Bakterien, Pilze aus Boden 
und Knollenſchale ſich berührender Kartoffeln und auch tie⸗ 
riſcher Schädlinge. Die Behandlung der Saatknollen fall 
vorſichtig fein. Jeder Druck erzeugt Gewebeſchäden, jeda 
Verletzung leiſtet Infektionen Vorſchub. Die Knollen leiden 
bei hohen Hitze⸗ und Kältegraden, mehr aber bei großer 
Wärme als bei Untertemperaturen in den Mieten. 

8. Erntezeit. Bei den im allgemeinen anfälligen Früh⸗ 
ſorten wirkt Frühernte abbauhemmend, bei Spätſorten muß 
Keimreife abgewartet werden. e 

9. Ernte und Aufbewahrung. Alles, was die Kare 
toffel „aufregt“, alfo die Umſetzungsvorgänge in der Knolle, 
anregt durch Verletzungen, durch vieles Bewegen gleich na 
der Ernte, durch hohe Schichtung in feuchten, warmen Räu⸗ 
men, iſt ebenſo ſchädlich wie öfteres Abkeimen. Pflanzgut 
oll man nicht in Feldmieten unterbringen, die man bald 
wieder zum Mietenplan abfährt. ; 

Es d noch viele Dinge zu beachten. Ganz gleich aber, 
ob es ſich um Virus- oder Scheinabbau handelt, einige 
Hauptgrundſätze müſſen immer beachtet werden: die Aus⸗ 
ſchaltung der Anſteckung im praktiſchgrößt⸗ 
möglichen Rahmen und die Verhinderung 
der Wuchsſtörungen und allzu üppige Ein⸗ 
zelſtauden entwicklung und Reifeverſpä⸗ 
tung, Der Züchter, Vermehrer, Pfl uterzeuger müſſen 
beſtrebt die Pflanzgutfelder mg t von den Flächen 
der „Wirtſchaftskartoffeln“ weit e nt anzubauen. ie 
Anwände ſind am beſten au alten. Während der A 
tation muk ganz frühzeitig mit der Ausmerzung aller 
verdächtigen Pflanzen begonnen werden, nicht aber erit dret 
Tage vor der Anerkennungsbeſichtigung. Kranke Sta ne 
dE find mit geſamtem Kraut am beſten zu nere 

tennen. 
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olniſche Kartoffelernte gegen 32 M 
omit bei einem Preis von 1.50 i je jitt einen Wert von 
960 Millionen z! darſtellt. Die e Kartoffelernte wird 
mit 45 Mfllionen to angenommen und en bei einem 
Kartoffelpreis von 1.70 Mark 1530 Millionen Mark. Ihr 
Wert ift jomit höher als der der geſamten Stahlerzeugung 
Deutſchlands. In dieſen Jet können wir den ungeheuren 
volkswirtſchaftlichen Wert der Kartoffel ermeſſen. Es ijë 
daher wichtig, daß man ihr nicht nur einen gerechten Preis 
ſichert, ſondern auch die . und Handels. 
gema ausſchaltet. Wegen ihres hohen Nährwertes und 

itaminreichtums, wegen ihrer Bekömmlichkeit iſt die Kar⸗ 
toffel für die Volksernährung und Volksgeſundheit von un» 
eheuerer Bedeutung. So vet eine Vollperſon einer 
Ibuſtriearbeiterfamilie pro Jahr in Belgien 227,2, im 
Polen 202,5 und in Deutſchland 153,6 kg Kartoffeln. Eine 
weſentliche Ertragsſteigerung der Kartoffelernte iſt noch 
ohne weiteres möglich, wenn wir alle Fehler im Kartoffel⸗ 
bau ausſchalten. 

An den Vortrag, der mit großem Beifall aufgenommen 
wurde, ſchloß ſich eine rege Ausſprache an, in der der Vor⸗ 
tragende zu verſchiedenen mit dem Kartoffelbau zuſammen⸗ 
hängenden Fragen Stellung nahm. 


Die Kartoffelſchau war ebenfalls im Handwerkerhauſe 
in einem geräumigen Saale untergebracht und ſollte dem 
Landwirt die wichtigſten Kartoffelſorten, die 
bei uns angebaut werden, einmal geſchloſſen vor Augen 
führen. In geſchmackvollen Körbchen aus geſchälter Weide 
wurden gegen 40 Sorten Wee Wer und zwar: zeitige, mits 
telſpäte und ſpäte, weiß⸗, gelb- und rotſchalige, mit weißem 
oder gelbem Fleiſch, in länglicher oder rundlicher Form, 
gute Speiſe⸗, Wirtſchafts⸗ und Induſtriekartoffeln. Jede 
Sorte war mit einem 1 auf dem ihre wichtigſten 
Merkmale, vor allem auch ob ſie krebsfeſt iſt oder nicht, 
angeführt waren, verſehen. So war es für jeden Beſucher 
ſehr einfach, ſich mit den Eigenſchaften der einzelnen Sorten 
vertraut zu machen. SE 

Aber auch auf die Wichtigkeit des Ausſehens der 
Marktkartoffeln wurde hingewieſen. Zwei Pyramiden 
von gut ſortierten und nicht ſortierten, angehackten, ange⸗ 
faulten und ſchorfigen Kartoffeln ſollten den Landwirt dar⸗ 
über belehren, daß die Marktkartoffeln auch gewiſſen An⸗ 
forderungen entſprechen müſſen, wenn fie einen beſſeren 
Preis erzielen ſollen. Bei den nicht ſortierten Kartoffeln 
war daher zu leſen: nicht ſortierte, ſchmutzige, angefaulte 
Kartoffeln ſind unanſehnlich, drücken den Preis und ſind 
deshalb ein Verluſtgeſchäft für den Landwirt. 

Im Anſchluß an die Kartoffelſorten konnte man einige 
Präparate mit den bekannteſten Kartoffelkrankhek⸗ 
ten und abnormen Knollenbildungen jehen. 
Beſonderes Intereſſe erweckte der Kartoffelkrebs, den viele 
Praktiker das erſte Mal in natura — wenn auch in Alkohol 
konſerviert — zu ſehen bekamen. 

Der Landwirt ſollte aber nicht nur die große Bedeutung 
der Kartoffel für die Landwirtſchaft, ſondern für die ge- 
ſamte Wirtſchaft kennenlernen. Es wurden deshalb auch 
die Kartoffelverwertungsprodukte zur Schau 
gebracht. Die Stärkefabrik Niewolno bei Tre⸗ 
meſſen hatte Kartoffelflocken und trockene Kartoffelpülpe, 
die Stärkefabrik des Herrn Forſtmann⸗Szezepowice 
einen ſehr gefälligen Stand mit einer größeren Anzahl von 
Kartoffelprodukten, die hauptſächlich in der Feinbäckerei be⸗ 
nötigt werden, ausgeſtellt. Wir erwähnen nur einige, wie: 
Kartoffelmehl, Kartoffelſirup, Dextroſe. Aber auch fertige 
Backprodukte, wie Brot, Pfannkuchen, Bonbons uſw. waren 
vorhanden. Ebenſo war die Stärkefabrik Lubon⸗Wronki 
mit ihren Kartoffelerzeugniſſen vertreten. Selbſtver⸗ 
ſtändlich fehlte auch die Czyſtaflaſche nicht, denn auch der 

Alkohol wird bei uns zum 5 Teil aus der Kartoffel 
hergeſtellt. Die lange HEN e wurde durch Schaugläſer 
mit künſtlichen Düngemitteln, die für den Kar- 

toffelbau in Frage kommen, abgeſchloſſen. 

An einem Nebentiſch ſtellte die Ae Peſchke 
Geräte, die in der Küche für das Kochen der Kartoffeln 
und für die Angie von verſchiedenen Kartoffelſpeiſen 
benötigt werden, aus. Man konnte dort praktiſche Kartoffel⸗ 
dämpfer, ⸗Stampfer, ⸗Preſſen,⸗Schäler,⸗Reibemaſchinen und 
Reiben u. a. brauchbare Gegenſtände ſehen. Die Firma 
Thiem wiederum ſtellte geſchmackvolle Spirituslampen und 


„Kocher aus, während die Rehfeldſche Buchhand⸗ 


lung aun hagge Fachliteratur aus dem Gebiete des Kar⸗ 
toffelbaues und der Kartoffelverwertung zur Schau brachte. 
Die in der Wirtſchaft beim Kartoffelbau und bei der 
Kartoffelfütterung benötigten Maſchinen und Geräte ſtellte 
die Landwirtſchaftliche Zentralgenoſſen⸗ 
ſchaf t aus. So war d ihrem Stand ein recht geräumiger 
Kartoffeldämpfer für größere Betriebe und einer für klein⸗ 
bäuerliche Verhältniſſe, weiter die Rohrvorrichtung zum 
Dämpfen der Kartoffeln im Kaſtenwagen, ein Kartoffel- 
mietenthermometer, ein Kartoffelfurchenzieher, eine Kar⸗ 
toffelegge u. a. m. zu ſehen. 

Auch die Bornimer Kartoffellegewanne, 
die das Legen der Kartoffeln mit beiden Händen ermöglicht 
und dadurch die Leiſtung weſentlich ſteigert, fehlte nicht. 
Die neuen Maſchinen und Geräte für die Kartoffel⸗ 


werden konnten, dem Beſucher in Bildern gezeigt. 

Mit dieſer Schau ſollte auch die Wichtigkeit des 
‚Rartoffelbaues für jeden landwirtſchaft⸗ 
1 2 Betrieb noch beſonders unterſtrichen werden. 
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beiteltung und -Pflege wurden, ſoweit fie nicht ausgeſtellt 
0 


Darſtellungen und in großen Lettern ausgeführten N 
zeilen, die den geſamten Kartoffelbau in Stichworten Marats 
1 geſchmückt. So war dort unter anderem zu 
eſen: 

Warum Kartoffelbau? 
weil die Kartoffel ein wichtiges Nahrungsmittel für 
den Menſchen und ein unentbehrliches Futtermittel 
für die Haustiere, hauptſächlich für die Schweine, iſt, f 
weil fie den Rohſtoff für eine ganze Anzahl induſtriellen 
Produkte liefert, CSC GE 
weil fie ein- bis zweimal ſoviel Nährſtoffe je Flächen: 
einheit liefert wie das Getreide und gleichzeitig eine gute 
Vorfrucht für andere Kulturpflanzen abgibt. 
Darum, Bauer, baue mehr Kartoffeln ank 


Wie ſichert ſich der Bauer eine gute Kartoffelernte? 
durch eren Bodenbearbeitung, Düngung 
und Pflege der Kartoffel, RS 
durch Auswahl vonkrebsfeſten, ertragsreichen, 
zum Abbau nur ſehr wenig neigenden Sorten, Zen 
durch Anbau von gejundem, jortenreinem gut 
durchgezüchtetem Saatgut, 8 i ; 
durch Vermeidung aller unnützen Verluſte während der 
Kartoffelernte und Lagerung. 

Welche häufigſten Fehler werden beim Anbau und der 

Verwertung von Kartoffeln bei uns noch gemacht und 

wie können ſie abgeſtellt werden? 8 

1. Der Boden wird nicht immer ſorgfältig beſtellt und 
richtig abgedüngt, > 

2. Es wird viel altes, abgebautes, krankes Saatgut 
ausgepflanzt, die Hacke, um das Unkraut zu ver⸗ 
nichten und den Boden zu durchlüften, nicht rechtzeitig 
gegeben. ; 55 

Verwertungsmöglichkeiten für die Kartoffel: Set 
Die Kartoffel dient nicht nur für Speiſe⸗ und Futter⸗ 
1 ſondern es wird aus ihr eine große Anzahl in⸗ 

ujtrieller Produkte hergeſtellt, und zwar: i 
Spiritus, Amylalkohol und andere Chemikalien, Kar⸗ 
toffelflocken, Kartoffelmehl und ⸗ſtärke, Dextrin, Stärke⸗ 
zucker, Stärkeſirup, Rum- und Biercouleur u. a. m. 

Warum jol man Kartoffeln einſäuern? 
In der Miete verlieren die Kartoffeln 

SCH ca. 15% Nährſtoffe, 3 
was man durch Dämpfen und Einſäuern vermeiden kann. 
Bei einem Kartoffelverbrauch von 25 Ztr. je Schwein kann 
man mit 500 gtr. Kartoffeln mäſten: En NES AER 

beim Einſäuern bei Mietenlagerung ` 

20 Schweine Schweine 
Sg Gewinn durch Enſäuerung: 3 Schweine. Ge 

ie Aufbewahrungskoſten find gleich! 
Die Fütterung iſt bequemer! 8 

Alle Tiere ck Sauerkartoffeln gern! 
Die 1 


Die Wände waren daher mit vielen bildlichen und ba 


ollten. : : ; 
i Da auch bei uns eine verhältnismäßig große Anzahl ` ` 

von Kartoffelſorten angebaut wird, intereſſiert den Landwirt 
auch die Frage, wie fih die einzelnen Sorten im Knollen⸗ 
Stärkeprozentgehalt und im Stärkeertrag 
zueinander verhalten. Zu dieſem Zweck wurden dreijährige 
Verſuchsergebniſſe von 19 Kartoffelſorten verarbeitet und 
ihre Erträge ſchematiſch dargeſtellt. ` ee 
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So weit es ih nur um den Knollenertrag je Flächen⸗ 
einheit handelt, ſtand, wenn wir als Sortenmittel 
100% annehmen, die Sorte Betula mit 123.4% an der 
Spitze. Ihr folgten Wekaragis mit 1183%, Ater: 
legen Original mit 110 13, Kmieć mit 110%, Pepo 
Original mit 109.6%, Robinta mit 106 3%, il AE lAa 
mit 106.2%, Voran mit 106%, Bepo Abſaat mit 105% 
Ackerſegen Abſaat mit 104%. Die anderen Sorten 
lagen unter dem Sortenmittel, und zwar Parnaſſia 

Original mit 993%, Hindenburg mit 983%, Stärke⸗ 
reiche mit 97%, Afe Ah mit 968%, Parnaſſia 
Abſaat mit 93.3%, Wohltmann mit 915%, Schleſien 
mit 907%, Jubel mit 85% und Rojajolia mit 76.4%. 
Was nun den Stärkeprozentgehalt der einzelnen Sor⸗ 
ten anbetrifft, jo haben in den Verſuchsjahren 1933 bis 
1936 den höchſten Stärkeprozentgehalt die Sorten Ro⸗ 
bin ia mit 197%, Schleſien mit 19.1%, Parnaſſia 
Driginal mit 18.6%, Wohltmann mit 18.1%, Hinden: 
burg und Parnaſſia Abſaat mit 176%, Stärke⸗ 
reiche mit 174% und Ackerſegen ſowie Si ingen 
mit 169% erreicht. 16.9% wurden als Sortenmittel ange- 
nommen. Die weiteren Sorten lagen unter dem Sorten- 
mittel, und zwar: Wekaragis mit 16.7%, Jubel und 
Voran mit 159%, Erdgold und Roſafolia mit 
15.677, Pepo Original mit 152%, Ackerſegen Abſaat 
und Kmiec mit 14.9, Pepo Abſaat mit 14.7% und Be- 
flu la mit 13.8%. 
; Den höchſten Stärkeertrag je Morgen haben die 
Sorten: Robinia mit 209 Ztr., Wekaragis mit 
19.7. Ackerſegen Original mit 186, Parnaſſia Ori- 
ginal mit 185, Sickingen mit 18 Hindenburg mit 
17.5, Schleſien mit 173, Betula mit 17.1, Voran 
und Stärkereiche je 16.9 Ztr. Stärke pro Morgen ge⸗ 
bra 


Jubel mit 138 und Roſafolia mit 119 Ztr. 
Hervorgehoben ſei noch, daß den Landwirt hauptſächlich 
der Stärkeertrag je Flächeneinheit intereſſieren muß und 
daß nicht alle Sorten in der gleichen Anzahl von Verſuchen 
genrüft wurden, jo daß die hier angeführten Verſuchsergeb⸗ 
niſſe mit einem gewiſſen Vorbehalt beurteilt werden müſſen. 
E 5 Die Wofewodſchaft Poſen ift als Kartoffelexportland 
ekannt. 
Kartoffelmengen ausgeführt wurden und welche Sorten 
rest daran beteiligt waren. Auch darüber klärte 
i Beſucher eine ſchematiſche Zuſammenſtellung auf. 


Der Export von Kartoffeln aus der Wojewodſchaft Poſen. 
Die Kartoffelausfuhr gewinnt für die Wofewodſchaft 


Peoſen eine immer größere Bedeutung. So wurden im Jahre 
; 5 = im ganzen Bit: 050 dz, 


RS 1935 103 000 „ 
3 1936 133 700 „ 
Kartoffeln erportiert. Davon gingen im Jahre 1933 


` 65 250 dz nach Frankreich, 

Se 17 550 dz nach der Schweiz, 

; 1 200 dz nach ſonſtigen Ländern. 

Im Jahre 1934 betrug die Kartoffelausfuhr 
nach Frankreich 79 550 dz 


ER 


2 nach der Schweiz 11550 dz 
N nach dem Saargebiet 11 250 de 
nach Danzig 8 250 de 
nach Belgien 5 700 dz 
nach ſonſtigen Ländern 2 400 dz 
Im Jahre 1935 wurden 
i nach Frankreich nur 51 000 dz 
nach Danzig 17 950 dz 
nach Belgien 12 900 dz 
nach der Schweiz 7 800 dz 
nach ſonſtigen Ländern 13 350 de 
Kartoffeln ausgeführt. 
4 Dm Jahre 1936 Haben 
Frankreich 75 600 de 
die Schweiz 16 200 dz 
Se — 475 12 950 dz 
ES ſonſt Länder 28 950 dz 


5 Kartoffeln von uns abgenommen. 
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Es iſt daher von Intereſſe, zu erfahren, welche 
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Anter den ausgeführten Kartoffelſorten ſtanden Pare 
naſſta, Induſtrie und Wohltmann an der Spitze. In den 
letzten 2 Jahren kamen noch Odenwälder Blaue, Erdgold 
und Pepo hinzu. In kleineren Mengen wurden dann noch 
n Zentifolia, Jubel und ſonſtige Sorten aus⸗ 
geführt 

on dem ſonſtigen Bildermaterial wären noch die vielen 
farbigen Tafeln und Bilder über das richtige Einmieten 
von Kartoffeln, über 1 und ⸗verſand, über 
Knollen⸗ und Staudenkrankheiten der Kartoffel uſw. zu er⸗ 


wähnen. 

So bildete dieſe Kartoffelſchau ein geſchloſſenes Ganzes 
und war im wahrſten Sinne des Wortes eine Lehrſchau, 
die weſentlich dazu beigetragen hat, den Landwirt auch auf 
dem Gebiete des Kartoffelbaues zu fördern. Sie bot ein 
ſehr gefälliges Bild und wurde von den Tagungsteilnehmern 
recht rege beſucht. 

Zum Schluß möchten wir nicht verſäumen, allen, die 
zum guten Gelingen dieſer Schau beigetragen haben, vor 
allem aber den Kartoffelzüchtern, die uns trotz der Kälte 
die benötigten Sorten zur Verfügung geſtellt haben, beſtens 
zu danken. W. L. G., Ldw. Abt. 


Land wirtſchaſtliche Dereinsnahrichten 


25. Februar vormerken! 


Der Tlerzuchtausſchuß bei der Welage veranſtaltet am 
25. Februar um %3 Uhr nachmittags im Evang. Vereins⸗ 
haus Poſen eine Sitzung, in der Herr Prof. Dr. Nich⸗ 
ter⸗Breslau einen ſehr lehrreichen Vortrag über 
„Viehfütterung auf wirtſchaftseigener 
Grundlage, unter beſonderer Berüdjidtis 
gung der Pferdefütterung“ halten wird. Dieſer 
Vortrag war ſchon für Dezember vorigen Jahres vorgeſehen, 
mußte aber verlegt werden, da Herr Prof. Richter ore Eine 
. nicht rechtzeitig erhalten hatte. Da das 
Vortragsthema für jeden Praktiker von großer Wichtigkeit 
ijt, find zu dieſer Sitzung auch die Mitglieder des Ackerbau⸗ 
ausſchuſſes und des Güterbeamtenverbandes, ſoweit die Mit⸗ 
glieder der Welage find, freundlichſt eingeladen, 
Welage, dw. Abt. 
Dereinstalender ` 
Bezirk Boten I. 
Sprechſtunden: 
eg Jeden Freitag vorm. ul. Piekary 16/17, 
timm; Montag, 22. 2, um 9 Uhr. Zentralhotel. 
Wreſchen: Donnerstag. 25. 2. um 10.15 Uhr, Hotel Haeniſch. 
General-Verſammlungen: 
n nadjolgenden Generalverſammlüngen als Punkt 1. und 2, 
Wahlen und Kaſſenlegung. 
n AR: Gen, Zo 2., um 4 Uhr im Gaſthaus, 3. Bors 
d e 8 ipſer⸗Poſen: „Lei 
Saler n: „Leiſtungen und Erfolge in der 
O. Gr. Brieſen: Sonnabend, 13. 2, um 3 Uhr bei Qußer, 3. Vor 
trag: „Bodenklaſſifikation.“ - 
D.-Gr, Santomiſchel: Sonntag, 14. 2, um 3 Uhr bei Andrze⸗ 
on 3. Lt DE Kelm⸗Poleſie: „Gedanken und Arbeit 
es Landwirts im inter, wenn jein Betrieb nutzbringend 
und in Ordnung . jott,“ X 
O.⸗Gr. Kreiſing: Montag, 15. 3. um 214 Uhr bei Timmermann. 
` he CR Styra-Bojen: „Der Bauer und die Wirtſchaft 
m alten Polen“ 
D.-Gr, Podwegierki: Mittwoch, 17. 2, um 6% Uhr bel Machinſki. 
z orite Sa Baehr⸗Poſen: „Ernteergebniſſe und Preisgeld. 
ung in Polen.“ 
D.-6r. Trzek: Donnerstag, 18, 2., um 3 Uhr im Gafthaus, 3, Bore 
trag: Ing. agr. Karzel: orten- und Düngungsfragen.“ 
D.-6r, Straltowo: Sonnabend. 20. 2. um 3 Uhr be Barra 
3. Vortrag. Herr Styra⸗Poſen: „Der Bauer und die heutige Zeit. 
fr, Morasto: Sonntag, 21. 2, um 3 Uhr bei Schmalz⸗ Suchy. 
las. 3. Vortrag: Herr Baehr⸗Poſen: „Ernteergebniſſe und Preise 


ſtaltung in Polen. 
gej 8 Facharbeitsſitzungen: 


.Er. Tarnowo podg.: Sonnabend, 13. 3. um 7 Uhr bei Fengle 
Lë SEN Sonnabend, is. 2., um 6.30 Uhr 4 Hoag 
wojewo. 
S. Gr. udewitz: Sonntag, 14. 2. um 3.30 Uhr bei Tiſchler, 
Bocinier, 


Da Dominowo; Sonntag. 14. 2, um 2.30 Uhr bei Kruje, Dos 
minowo. : 
O.-Gr. Gowarzewo⸗Trzet: Freitag, 19. 3. um 8 Uhr bel Klöp 


Powarzewo. 
(Fortſenung auf Seite 118) 
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Das genoſſenſchaſtliche Eigenkapital. 


Die Vertrauensgrundlage der Genoſſenſchaft bildet die 
olidariſche Haftpflicht ihrer Mitglieder. Sie verſchafft ihr 
das unentbehrliche Betriebskapital in Form der fremden 
Einlagen, des fremden Kapitals, das ſie zur Befriedigung 
der an ſie herantretenden Kreditanſprüche braucht. ber 
ſchon im Intereſſe einer geſunden Rentabilität muß eine 
Genoſſenſchaft wie jeder Kaufmann darauf bedacht ſein, ſich 
auch eigenes Kapital zu ſchaffen. Denn die Genoſſenſchaften 
ſind nicht von den Pflichten entbunden, die zur Begründung 
eines ſoliden Geſchäfts gehören. 

Das eigene Kapital bildet ſich in einer Genoſſenſchaft 
erſt mit der Zeit. Es iſt nicht gleich von Anfang an in 
großem Umfange vorhanden. Zunächſt wird es nur aus den 
Geſchäftsguthaben, den eingezahlten Anteilen der eg e 
beſtehen. Die Reſerven bilden ſich erſt aus den Bilanz⸗ 
gewinnen, hängen alſo eng mit der geſchäftlichen Entwicklung 
zuſammen, die die Genoſſenſchaft nimmt. 

Die Reſerven bilden den wichtigſten Beſtandteil des 
genoſſenſchaftlichen Eigenkapitals. Sie ſind das billigſte Be⸗ 
triebskapital, weil fie nicht verzinſt zu werden brauchen und 
die Erträge, die ſie abwerfen, entweder dem Reingewinn 
zugute kommen oder aber dazu dienen, die Verluſte aus 
inslos zu ſtellenden oder zweifelhaften Forderungen ohne 

elaſtung der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung aufzufangen. 


Sie ſind außerdem ein Betriebskapital, das der Genoſſen⸗ 


chaft im allgemeinen nicht entzogen werden kann. In be⸗ 
onderem Maße gilt das für den Reſervefonds, über den 
rtifel 56 des Genoſſenſchaftsgeſetzes ausdrücklich beſtimmt, 
daß er nur zur Deckung bilanzmäßiger Verluſte von der 
Mitgliederverſammlung verwandt werden darf. 

Liegt die Schaffung von Reſerven dank der dadurch 
verbeſſerten Rentabilität ſchon im eigenen Intereſſe der 
n e Bewegungsfreiheit einer Genoſſenſchaft, ſo gilt 

as in noch höherem Maße für die Möglichkeit, durch die 
Sen Verluſte aufzufangen, die an Forderungen ent- 
LG en, ohne daß dadurch die Genoſſenſchaft in ihrer Ge⸗ 
amtheit und das Vertrauen zu ihr gefährdet zu werden 
brauchte. Das iſt wohl ins wiſchen in allen unſeren Ge⸗ 
noſſenſchaften in den hinter uns liegenden Jahren des wirt⸗ 
chaftlichen Niederganges erkannt worden. Der früher viel- 
ach vertretene Standpunkt, die Genoſſenſchaft brauche nur 
o viel Gewinne, daß fie die höchſte zuläſſige Dividende 
ausſchütten könne, und Reſerven feien höchſt überflüſſig hat 
ſich als ein ründlicher und gefährlicher Irrtum erwieſen. 
In allen Fallen ſind die Genoſſenſchaften, die nicht von An⸗ 
ang an fleißig Reſerven gebildet haben, im Nachteil und 
n manchen Fällen auch in Schwierigkeiten geraten. 

Das Eigenkapital, alſo die Reſerven und die Geſchäfts⸗ 
uthaben, müſſen in einem geſunden Verhältnis zu den 
remden Betriebsmitteln, den Einlagen, ſtehen. Da es ſich 
erſt langſam bildet, kann ein ſolches Verhältnis nicht von 
Anfang an beſtehen, aber es muß von Anfang an ziel⸗ 
bewußt angeſtrebt werden. Eine feititehende Zahl für dies 
Verhältnis vorzuſchreiben, iſt ſchwer möglich; denn ſie wird 
ſich natürlicherweiſe nach der Zahl der Jahre richten, die 
die Genoſſenſchaft tätig iſt. Jedenfalls müſſen 10% der 
fremden Mittel als eigene Mittel ſchon nach wenigen Jahren 
erreicht ſein, und man wird gewiß niemals behaupten 
können, daß eine Genoſſenſchaft zu viel Reſerven und zu 
viel eigene Mittel überhaupt beſitzt. Je mehr Reſerven 
vorhanden ſind, um bk billiger kann die Genoſſenſchaft or: 
edriger können die Zinsſätze ſein, die 

He ihren Schuldnern berechnet. ; 

Es wird zwiſchen offenen Reſerven, die in der Bilanz 
beſonders ausgewieſen werden und für jeden ſichtbar ſind, 
und ſtillen Reſerven unterſchieden, die aus der Bilanz nicht 
ohne weiteres zu erkennen ſind und die auch der Mitglieder⸗ 
verſammlung von den Verwaltungsorganen häufig nicht zur 
Kenntnis gegeben werden. Unjer Verband nimmt den 
Standpunkt ein, daß im Sinne der im Handelsgeſetzbuch ge⸗ 


forderten Bilanzwahrheit und Bilanzklarheit Reſerven, fo- 


weit das nur irgendwie möglich iſt, geſchaffen und im all⸗ 
gemeinen auch offen ausgewieſen werden follen, 
Wenn für die Schaffung ausreichenden Eigenkapitals 


un erſter Linie die Bildung möglichſt ſtarker Referven 
7 ‚empfohlen werd x 


en muß, fo darf doch auch keineswegs unter⸗ 


A 


EE 


Ä Genoffenfhaftliche 
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itteilungen. | 
laſſen werden, für die Einzahlung der Geſchäftsanteile zu 
jorgen. Abgeſehen davon, daß die Geſchäftsguthaben zus ` 
nächſt das einzige Eigenkapital bilden, das einer neu ge⸗ 
gründeten Genoſſenſchaft zur Verfügung ſteht, ſind ſie ein 
erzieheriſches Mittel, auf das auch eine Genoſſenſchaft mit 
ſehr ſtarken Reſerven nicht verzichten darf. Denn durch ſein 
Geſchäftsguthaben iſt das einzelne Mitglied an den Ge⸗ 
ſchäftsergebniſſen unmittelbar intereſſiert, weil es ja 
wünſcht, daß die Genoſſenſchaft ihm dafür einen Gewinn⸗ 
anteil, die Dividende, zahlt. Die Dividende bildet einen 
wichtigen Anreiz Ge das Mitglied, feinen Anteil möglichſt 


gegen Gefahren, die unſere Genoſſenſchaften in wirtſchaftli 
ſchweren Zeiten bedrohen een Wi CH 


Konverfion. E 


T, Zeſſion von konvertierten Forderungen und deren 
Sicherheiten. e 
Mit Einverſtändnis der Akzeptbank können Forderw 
gen, die durch beſtätigte Konverjionsverträge erfaßt fü 
und deren Sicherheiten an andere Inſtitute, die ebenfalls 
KW abgeſchloſſen haben, zediert (übertragen) werden. 
dieſem Zwecke muß durch Vermittlung der Vermittlung 
ſtelle (L. G. B.) auf einem vorſchriftsmäßigen Formular an 
die Akzeptbank ein entſprechender Antrag geſtellt werden. 
(Formulare ſind in der Konverſionsabteilung vorrätig 
Nachdem die Akzeptbank über den Antrag einen su. d 
ſcheid gefällt hat, bekommt der Antragſteller eine Beſcheini⸗ 
gung zugeſtellt, auf Grund derer die Zeſſion vorgenomme 
werden kann. Es ift dabei folgendes zu beachten 
1.) Die überlaſſende Genoſſenſchaft muß mit der 
übernehmenden Genoſſenſchaft einen Zeſſionsvertrag 
eee eingehen, in dem die zu zedierende 
Forderung und deren . aufgeführt ſein müſſen. 
2.) Bei hypothekariſchen Sicherheiten für diefe KV muß 
im Grundbuch ein Vermerk gemacht werden, daß die einge? 
tragene Hypothek als Sicherheit für die übernehmende Ge 
one ſchaft gelten foll. Ree 
m Zuſammenhang damit find die Gerichtsgebühren und 
Notariatskoſten ebenfalls EK (Verordnung des Juft 
miniſters vom 17. 12. 1934, Dz. W. R. P. Nr. 109, Poſ. 969). 
3.) Auf den Konverſionsverträgen, ae Í 
und Ermächtigungsſchreiben find nachſtehend aufgeführte 
Vermerke zu machen: 3 


w 


& 


BER: 


? D 
D 


88 wur 
F e N 


a) Vermerk auf dem Konverſionsvertrag: 
Układ ninieiszy został przelany na rzecz nd 
na mocy umowy 2 dnia .»». à 


LSW e 


J „ dna. 193. E 
Auoeberſetzung: podpisy pod stemplem firmowym. 
5 "SE EE ijt auf Grund der Zeſſion vom 8 
R überlaſſen worden. 


den 193 
8 und 5 zweier Vorſtandsmitglieder. 
) Bermer 


TER re 


Ueberſetzung: 
Wir Aten dieſe Wechſelforderung an 


ET A AC e 


2 


1 193 
lieder. 
r. 8): 
Uprawnienia z niniejszej deklaracji przelewamy na 
o 
T AC r. 
podpisy pod stemplem firmowym. 


——— ee 193 


; Die aus dieſer 3 hervorgehenden Rechte treten wir 
ann ab. 


ses Viez ee 


gemachten Angaben zuerkannt wurde. 

Nach erfolgter Zeſſion muß die überlaſſende Genoſſen⸗ 
ſchaft in den Namensausweiſen einen Vermerk machen, aus 
dem hervorgeht, welche KV zediert und wem fie überlaſſen 
worden find 

Die übernommenen KW werden von der übernehmenden 
Genoſſenſchaft in einem neuen Namensausweis, verſehen mit 
der laufenden Nummer, aufgenommen. Die Verträge ſelbſt 
werden neu numeriert, ſo daß die KV zwei Nummern 
tragen, und zwar ; 
a Si ie alte Nummer der zedierenden Genoſſenſchaft und 
bz) die neue Nummer der übernehmenden Genoſſenſchaft 
GE e (3. B. 36/154). e 

Die Namensausweiſe muß die übernehmende Genoſſen⸗ 
in zwei gleichlautenden Exemplaren anfertigen, von 
denen eins bei den Akten der Genoſſenſchaft bleibt, während 
as andere der Vermittlungsſtelle zugeſtellt wird. (L. G. B.) 


Zeſſionen von AB, auf Grund deren Akzeptkredit zuerkannt 


e wurde. 
Bei Zeſſionen von KV und deren Sicherheiten, auf 

Grund deren die Genoſſenſchaft Akzeptkredit erhalten ho 

muß die überlaſſende Genoſſenſchaft den ſeinerzeit zuer⸗ 

annten und engen Akzeptkredit abzahlen. 
bzahlung nicht möglich ſein ſollte, ſo müſſen folgende Er⸗ 
ärungen angegeben werden: 

5 a) Die übernehmende Genoſſenſchaft muß ſich bereit⸗ 
erklären, den zuerkannten Alzeptfredit zu übernehmen und 
ihn in den vorgeſchriebenen Raten abzuzahlen. 
pb) Das Bankinſtitut, das die Akzepte der Akzeptbank 
diskontiert hat (in dieſem Fall die L. G. B.), muß ſich mit 

einer Uebernahme des Akzeptkredits einverſtanden erklären. 
Dn den Gicherheitsregijtern muß die überlaſſende Ge- 
noſſenſchaft einen Vermerk machen, aus dem hervorgeht, 
welche KW zediert und wem D überlaſſen worden find. 
Die übernehmende Genoſſenſchaft muß die übernomme⸗ 
; Las Verträge und deren Sicherheiten in ihr laufendes 
Sicherheitenregiſter aufnehmen und ein Exemplar des Re- 
giſters der Vermittlungsſtelle zuſenden. 
Auch für dieſen Fall muß die überlaſſende Genoſſen⸗ 
e ug durch Vermittlung der Vermittlungsſtelle einen ge⸗ 
ſonderten Antrag an die Akzeptbank ſtellen. : 
Bei geſſionen non direkten Verträgen und deren 
Sſiicherheiten ift der Gang der Handlung derſelbe, nur werden 
die entſprechenden Anträge direkt an die Akzeptbank geſandt. 
„Wir find gern bereit, in den einzelnen Fällen den Ge- 
noſſenſchaften die Anträge auszuarbeiten. : i 
ka II. Betr. Zinszuſchuß. ; 
Die Akzeptbank Warſzawa hat uns vor einigen Tagen 


eine Rate der fälligen Zinsbeihilfe überwieſen. Die Summe 


9. d 
eg 
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ijt der Aufſtellung der SH tbank entſprechend den einzel⸗ 
nen Genoſſenſchaften gutge Soeben worden. 
Landesgenoſſenſchaftsbank, Ronverfions-Abtlg. 


Sur Beachtung: 


1) Gewinnverteilung und Gewerbeſteuer. 

Wir weiſen auf die Veröffentlichung im Zentralwochenblatt 
Nr. 5 vom 29. 1 d. J. Seite 71 und 82 betr. Gewinnverteilung 
und Einkommenſteuer hin. Bei der Gewinverteilung der Bilanz 
Cé 31. 12. 1936 müſſen die neuen Vorſchriften genaue Beachtung 
inden. Es muß alſo der Teil des Gewinnes, der aus dem Ver⸗ 
kehr mit Nichtmitgliedern ſtammt, von vornherein einem unteil⸗ 
baren Fonds — Reſervefonds oder Betriebsrücklage — zugeführt 
werden. Von dem übrig gebliebenen Teil des Gewinnes darf 
dann eine Dividende ausgeſchüttet werden. 

2) Revifion der KV und deren Unterlagen. 

Die Alzeptbank hat den Verband beauftragt, bei den Revis 

en die Konverſionsverträge und deren Unterlagen einer be⸗ 
onderen Prüfung zu unterziehen. Feſtgeſtellte Mängel ſollen 
unter Beifügung eines Auszuges aus dem Reviſionsbericht der 
Akzeptbank mitgeteilt werden. 

Genoſſenſchaften, die keine Schwierigkeiten mit der Akzeptband 
bekommen wollen, ift dringend zu empfehlen, die von der KV⸗ 
Abteilung geforderten Formalitäten genaueſtens zu beachten In 
erſter Linie handelt es ſich um Vervollſtändigung der Sicherheiten, 
Führung der Regiſter der Akzeptbank, Anlage und Führung der 
„Kontrollen“ u. a. Auf Grund der oben angeführten Anweiſung 
der Akzeptbank wird fih der Verband gezwungen jehen, diejenigen 
Genoſſenſchaften der Akzeptbank namhaft dé machen, die noch 
immer nicht die Konverſionsverträge und deren Unterlagen in 
Ordnung gebracht haben. 

3) KV⸗ Zinszahlungen. 

Bei geſetzlichen Reviſionen des vorigen Jahres wurde fejt- 
geſtellt, daß in einigen Kaſſen erhebliche Rüditände auf KV⸗Zins⸗ 
taten vorhanden find. Wir weiſen die Verwaltungsorgane dars 
auf hin, mit aller Energie dieſe Rückſtände einzutreiben, da ſonſt 
die Gefahr beſteht. daß eine zwangsweiſe Auflöſung von KV erfol 

Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 


Rechnerkurſe in poſen 1957. 
> der Woche vom 18. bis 23. Januar fanden in 
noſſenſchaftlichen Rechnerkurſe ſtatt. 
Ba und für Fortgeſchrittene wurden parallel a 
orträge hörten die Teilnehmer gemeinjam. 

Am Kurſus für — e nahmen 40 perlono an dem fiir 
ortgeſchrittene 26 Perſonen teil. Die Beſucher Kammten aus 
ezitken von 50 Genoſſenſchaften. 12 Spar: und Darlehnskaſſen 

hatten ihre Schatzmeiſter entſandt. 

Herr Verbandsdirettor Dr. Swart eröffnete den Lehrgang 

und gab dem Wunſche Ausdruck, daß ſich der genoſſenſchafkliche 
Gedanke auch in den Reihen der jungen Generation ausbreiten "ue 


} Tofer die 
Die Lehrgänge für Ans 
Behalten. Die 


Die Arbeit begann um 8 Uhr früh und dauerte bis 18 Uhr, 
unterbrochen durch eine Mittagspauſe von 12 bis 14 Uhr. Im 
Anfangskurſus wurde die Buchführung einer Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſe für ein Vierteljahr behandelt. Beſonderer Wert wurde 
auf die Führung des Tagebuches und auf die Uebertragung der 
Buchungen in die Kontobücher gelegt. Im Mittelpunkt der Buch⸗ 
e sarbeit im Lehrgang für Fortgeſchrüttene ſtanden Konten⸗ 
abſchluß, Aufſtellung der Bilanz und Ausfertigung der Geſchäfts⸗ 
berichte. Mannigfaltige Vorträge gaben den Teilnehmern Ein⸗ 
blicke in die genoſſenſchaftliche Arbeit. Die Vortragsthemen lau⸗ 
teten: 1. Unſere genoſſenſchaftliche Organiſation. 2. Die Landes⸗ 
BEE als genoſſenſchaftliche Geldzentrale. 3. Die 

andwirtſchaftliche Zentralgenoſſenſchaft als Warenzentrale. 
4. Herkunft und Verwendung der Betriebsmittel in den Spar⸗ 
und Darlehnskaſſen 5. Das Warengeſchäft der Genoſſenſchaften. 
6. Aufgabe und Bedeutung unjerer Molkereigenoſſenſchaften. 7. Die 
Spar» und . in der Dorfgemeinſchaft. 8. Der recht⸗ 
liche Aufbau der Genoſſenſchaft. 9 s muß die Genoſſenſchaft 
von den Steuergeſetzen willen? 10. Sicherſtellung und Ueber⸗ 
wachung der Kredite 11 Die Tätigkeit der Verwaltungsorgane. 
12, Der Wechſel. 13. Die . „Eredit“ 14. Bäuerliche 
Buchführung. 15 Die Frage der Berufswahl unſerer Jugend. $ 

An den, nen A: hatten die Teilnehmer Gelegenheit, die 
Speicheranlagen der L. Z. G. am Hauptbahnhof Poſen und am 
Poſener Hafen beim Gerberdamm und die Maſchinenwerkſtatt auf 
dem Gelände der Johannesmühle zu beſichtigen. ; 

Auch für Unterhaltung und Abwechflung war gejorat. zu 
wurden die Mittagspauſen und die Abende genutzt Die Zeit, 
nehmer hatten Gelegenheit. die Sehenswürdigkeiten Poſens 
kennenzulernen Das ehemalige Kaiſerſchloß wurde beſichtigt, An 
wei Abenden hatte der Verband die Kurſiſten in den Raiffeiſen⸗ 
aal geladen. Ein Lichtbildervortrag über die Olympiſchen Spiele 
1936 in Berlin rief das große ſportliche Ereignis des vergan⸗ 
genen Jahres in die Erinnerung zurück. Der andere Abend war 
dem Humor gewidmet. So hat der Kurſus neben ernſter Tätige 
keit auch manche frohe Stunde gebracht. 

Wir hoffen, daß die Beſucher das Gelernte erfolgreich in 
ihrer genoſſenſchaftlichen Arbeit verwerten und daß ſie gern an 
die Poſener Tage zurückdenken werden. ; 
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(Gans: und Hoſwirtſchaft. Kleintierzuct, Gemüle und Obitban, Geſundheitspflege, Erziehungsfragen) 


Schön rötlich die Kartoffeln find 
Und weiß wie Alabaſter! 
Sie däun ſich lieblich und geſchwind 
Und find für Mann und Frau und Kind 
Ein rechtes Magenpflaſter. 
Matthias Claudius. 


Die Kartoffel im volksmunde. 


Die Kartoffel iſt in Deutſchland und auch bei uns das 
Voltsnahrungsmittel. Man kann ſich überhaupt 
kaum einen Haushalt mehr ohne die Kartoffel denken. Bei 
dieſer überragenden Bedeutung dieſer Kulturpflanze iſt es 
ask kein Wunder, wenn auch der Volksmund „Geſchmack 
an der Kartoffel“ gefunden hat. Der Name Kartoffel iſt an 
ſich verderbtes Italieniſch. Die Italiener nannten nämlich 
die Kartoffel „tartuffoli“, „tartufolo“, weil ſie die ſchmack⸗ 
haften Knollen mit ihrer heimiſchen Trüffel verwechſelten. 
„Tartuffeln, ein neues Gewächs aus Peru, zu unter⸗ 
ſcheiden von den Erdmorcheln, die von den Welſchen auch 
Tartuffeln genennet werden; ſie gehören unter das Ge⸗ 
ſchlecht der Nachtſchatten“, ſo berichtet Hübner 1727. Aus 
Tartuffel iſt dann in Deutſchland der verballhornte Name 
Kartoffel entſtanden. Als Caſpar Bauhin 1596 die erſte 
richtige Beſchreibung der Kartoffel in ſeinem „Phytopinax“ 
brachte, gab er dieſem Fremdling auch zwei echte deutſche 
Namen. Er nannte die Kartoffel Grüblings baum 
und Knollenbaum. Heute verſtehen wir ja unter 
Baum ein Holzgewächs. Dieſe beiden deutſchen Namen haben 
ſich aber nicht eingebürgert. 

Dagegen ſind aber eine ganze Reihe anderer Namen 
im Laufe der Zeit im Volksmunde entſtanden, die zum Teil 
heute noch in den verſchiedenſten Gegenden in Gebrauch find, 
wenn auch der Name Kartoffel im allgemeinen den Sieg 
über alle anderen Namen davongetragen hat. Vorwiegend 
in den norddeutſchen Anbaugebieten find im Volksmunde 
gebräuchlich: Erdtoffel, Erdtuffel, Kartoffel, Kartuffel, Kan⸗ 
tuffel oder Ketüffel, in Danzig und Preußen ſpricht man 
auch von Schucken, Erdſchocken und Schocken (abgeleitet von 
Artiſchocken). In Süd⸗ und Mitteldeutſchland hat die Kar: 
toffel rein deutſche Namen im Volksmunde. „Er bringt 


e paar Grumbireli und leits ans Füür und brotet fie“ ſagt 


Hebel in ſeinem „Schmelz⸗Ofen“ vom „armen Ma“. So 
heißt unſere Kartoffel in den ſüddeutſchen Anbaugebieten 
Grundbirne, Grumbirne, Grumbrien, vereinzelt auch Erd⸗ 
birne. In Mitteldeutſchland dagegen kennt man wieder 
Erdäpfel, aber auch Erdbirnen, die der Sachſe Abern, Aebern, 
Aperna nennt. In Nordſachſen (Provinz) und in Bran⸗ 
denburg ſind Namen wie Knollen oder Knullen verbreitet. 

Ebenſo verſchiedenartig ſind die Ausdrücke, die der 
Volksmund für das „Ernten“ der Kartoffel gefunden hat. 
Anklänge an den alten deutſchen Namen Grüblingsbaum 
begegnen uns noch, wenn der Thüringer die Kartoffeln 
„ausgrübelt“, was ausgrabbeln bedeuten ſoll. Im Flä⸗ 
ming, vor allem in Brandenburg, werden die Kartoffeln 
„gebuddelt“. Der Sachſe „holt ſie heraus“ oder „nimmt ſie 
aus“, wogegen wieder in Mitteldeutſchland (Deſſau) die 
Kartoffeln „gelangt“ und in Braunſchweig ſogar „gerodet“ 
werden. Der Pfälzer wieder „macht ſie aus“, und der Nie⸗ 
derlauſitzer „hackt fie heraus“, 

Die Geistlichen, die um das Jahr 1710 von der Kanzel 
allſonntäglich den Kartoffelbaum auf „höhere Anordnung 
hin“ in Sachſen empfehlen mußten, wurden vom Volke 
„Knollenprediger“ genannt. Noch heute ſind im Erzgebirge 


und im Vogtlande die Kartoffeln das Hauptnahrungsmittel 


der Bewohner, dort ſind auch die „Kartoffelwänſte“ zu 
Haufe. Auch „Kartoffelvänſche“ gibt es. „Panſchen“ ift ficher 
der dialektiſche Ausdruck für Panſen (Magen !). „Kartoffel⸗ 
achſen“ nennt dagegen der richtige Sachſe die Bewohner der 
hm benachbarten kleineren thüringiſch⸗ſächſiſchen Staaten 


A 


(Altenburg). Der Schimpfwörterkatalog iſt aber noch durch 


eine Reihe anderer Namen wie „Kartoffelkröte, Kartoffel⸗ 


wache; Kartoffelnaſe, Knullenkopp und Knullkopp“ bereichert 
worden. 
Auch Sprichwörter, Scherz: und Spottreime 
tigen“ ſich mit der Kartoffel. Sie beweih 
gend die überragende wirtſchaftliche "ege 8. eg 


turpflanze. 
Kartoffelipeifen. 


Kartoffelbrei mit Buttermilch. 
etwas Butter, Muskat und warmer 
toffelbrei reicht man friſche Buttermilch. 

Bechamelkartoffeln. 2 Löffel Butter, 2 Löffel Mehl, 
Suppengemüſe, Zwiebeln, % Liter Fleiſchbrühe, % Liter 
Milch, 1 Jering, 50 g rohen Schinken, Priſe Pfeffer, Sal 
1 leg gekochte Kartoffeln. Man bereitet zuerſt die Tunke 
(helle Mehlſchwitze). Dann gibt man den kleingeſchnittenen 
Schinken und Hering hinzu, ſchmeckt mit Salz und ee) 
ab, SECH die Tunke über die Kartoffeln, die man gekocht und 
in Scheiben geſchnitten hat. Das Gericht läßt d auch in 
einer Auflaufform ſehr gut überbacken. ; 

Schuſterpaſtete. 2 kg Pellkartoffeln, 375 2 gehacktes 


um gut mit Salz. 
ilch verrührten Kat: 


Fleiſch, 2 Heringe, 1 Zwiebel, Salz, Liter Buttermilch 


oder ſaure Sahne, etwas geriebene Semmel, 1 Eßlöffel 


Butter. Es werden Bratkartoffeln hergeſtellt, die man mit 


> 8440 und dem Hering, das man vorher mit Zwiebeln 

un 

einfüllt. Man gießt Buttermilch oder ſaure Sahne darüber, 

legt kleine Stückchen Butter hinauf und backt die Paſtete 

eine Stunde bei mäßiger Hitze. n 
Butter zu Sahne rühren, 


Kartoffelpudding. 125 g 


200 g Zucker, Schale einer Zitrone, 5 bis 6 Eigelb, 30 g 
füge Mandeln (abgezogen), 750 g gekochte, kalte und gerie⸗ 


bene Kartoffeln, 125 g geriebene Semmeln, 5—6- Eiweiß. 


Alles miſchen, zuletzt den Schnee der Eier unterziehen. Das 


Ganze in eine Puddingform, die man eingefettet hat, füllen 
und dieſe zwei Stunden im Waſſer kochen laſſen. 
Kartoffeltorte. 5 Eigelb, 250 g Zucker werden % Stunde 


gerührt. Dann gibt man nach und nach dazu: 125 g geſchälte 
und geriebene ſüße Mandeln, unter denen 5 Stück bittere 


nd, Saft einer halben Zitrone und die abgeriebene Schale 


erſelben, % Eßlöffel Kartoffelmehl. Vrije Salz, 250 g tags 


vorher gekochte Kartoffeln, die gerieben find. Das Ganze 
wird tüchtig gerührt, dann der Schnee unterzogen. Man 
füllt die Maſſe in eine eingefettete Springform und läßt ſie 
bei Mittelhitze * Stunden backen. ` : 
Schmand⸗ oder Buttermilchkartoſfeln. Herſtellung ſiehe 
Bechamelkartoffeln; nur wird ſtatt Milch Sahne (Schmand 
oder Buttermilch verwertet. à l 


Kartoffelrand. 800 g Kartoffeln, "lu Liter abgerahmte 


Milch, 20 8 Butter, 1 Ei, 10 g Paniermehl, Salz, Pfeffer. 


Die zerdrückten Kartoffeln werden mit Milch, Butter, Salz, 
Pfeffer, Eidotter und zuletzt mit dem Schnee des Eiweißes 


verrührt. Dann werden ſie in eine Randform, die mit But⸗ 
ter ausgeſtrichen fein muß, gefüllt, Paniermehl darüber ge⸗ 


ſtreut und das Ganze 20 Minuten gebacken. Man gibt dazu ` 


Gemüſe, das innen im Ring angerichtet wird. i 

Kartoffelauflauf. 1250 g Kartoffeln, % Liter Milch, 
50 g Mehl, 3 Eier, 1 Teelöffel Salz. Teelöffel Pfeffer, 
70 e Butter. Die gekochten, kalten Kartoffeln werden in 


dünne Scheiben geſchnitten und in eine eingefettete Auflauf⸗ 
ſchüſſel gelegt, Pfeffer und Salz darüber geſtreut. Et, Mehl 
und Milch werden gut zuſammengequirlt und über die Karz 
toffeln gegoſſen. Butter wird in kleinen Häufchen oben 
warmen 


daraufgelegt. Der Auflauf wird in einem recht 


Ofen etwa eine Stunde gebacken und mit geſchmolzener 


10. Februar 1987 


en Agena FEN l 


alz abgeſchmeckt hat, in eine Auflaufform ſchichtweiſe 


Butter begoſſen, die man mit etwas Tomatenmark vermiſcht ae 75 


hat. Schinkenreſte kann man lagenweiſe zwiſchen die Kar 


toffeln legen. 
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Elſäſſer Kartoffeln. 750 g Kartoffeln, 375 g rote Wur⸗ 
zeln, 250 g Bauchſpeck, eine Zwiebel, 30 g Butter, Mehl, 
gehackte Peterſilie, 15 Tropfen Suppenwürze. Die kleinen 
Kartoffeln werden in der Schale gar, aber nicht zu weich 


gekocht und dann abgezogen. Die geputzten Wurzeln ſchnei⸗ 


det man in Stückchen und kocht fie mit dem Bauchſpeck zu- 
ammen weich, nimmt beides aus der Brühe, ſchneidet den 
uchſpeck in Würfel und miſcht Wurzelſtücke und Speck⸗ 
würfel mit den Kartoffeln. Das Mehl wird in der Butter 
lichtbraun geſchwitzt, mit Bauchſpeckbrühe zu gebundener 
Tunke gekocht. Kartoffeln, Speck und Wurzeln werden in 
der Tunke kurze Zeit durchgeſchmort und zuletzt die gehackte 
Peterſilie und die Suppenwürze zugefügt. Das Gericht wird 
in einer heißen, vertieften Schüſſel angerichtet. 
Kartoffelauflauf mit Aepfeln. 100 g gekochte, gerie- 
bene Kartoffeln, 60 g Butter, 80 e Zucker, 20 Stück Man- 
deln, 3 Eier, ein wenig geriebene Zitronenſchale, 750 g 
Aepfel. Die Eidotter werden gut mit Butter, Zucker, Man⸗ 
deln und Zitronenſchale verrührt; wenn alles ſo lange ge⸗ 
rührt iſt, bis es weiß ausſieht, gibt man die geriebenen Kar⸗ 
toffeln hinein und rührt die Maſſe nochmals um, ehe man 
das geſchlagene Eiweiß dazufügt. Die Aepfel müſſen gut 
zerkocht ſein, ehe man ſie auf den Boden der Schüſſel legt; 
dann gießt man den Teig darüber und ſetzt die Form in den 
Ofen, in dem man fie % Stunde backen läßt. Kann ſowohl 
warm wie auch kalt gegeſſen werden. Will man das Gericht 
feiner machen, ſo gibt man Schlagſahne dazu. 


Delllartoffeln 


find in der Ernährung weit geſünder als alle auf andere Weiſe 
1 Kartoffeln. Beim Genuß der Pellkartoffel zieht man 

ee e die oberflächliche Haut ab, während bei der ſoge⸗ 
nannten Salzkartoffel auch noch die oberſten Schichten der Knolle 
elbſt mit entfernt werden. Gerade dort, dicht unter der Haut 
efinden fh aber jehr wertvolle Beſtandteile für die Ernährung. 
erner ijt es auch wichtig, daß die Pellkartoffeln ohne Salz ge- 
ocht werden. Da wir unſerem Körper bei der allgemein üblichen 
Ernährung ohnehin zu viel Kochſalz zuführen, ijt es durchaus 
weckmäßig, die Kartoffeln ohne Salzbeigabe zu kochen und dem 
örper nicht auch noch mit den Kartoffeln überſchüſſiges Kochſalz 


zuzuführen. 


Die tägliche Arbeit im Stall und Hof. 


Hühner. Im Monat Februar haben wir mit den 
tärkſten Kältegraden zu rechnen. Wir müſſen daher dafür 
orgen, daß die Tiere einen behaglichen, zugfreien, von der 
Sonne durchfluteten Scharraum haben, wenn wir reichlichen 
Eierertrag haben wollen. 

Den Zutritt kalter Luft verhindern wir durch Anbringen 
von geflochtenen Strohbändern an Tür⸗ und Fenſterritzen. 

erkehrt iſt es jedoch, die Räume auf künſtliche Weiſe 
erwärmen zu wollen; denn dadurch werden die Tiere ver⸗ 
ee und erſt recht empfänglich für Erkältungserkran⸗ 
ungen. 

Holzſtälle halten wir warm, indem wir außen eine 
Stroh⸗ oder Laubdeckung anbringen, die mit Sackleinewand 
oder Holzleiſten befeſtigt wird. 

Bei den ſchweren Raſſen ſtellen wir die Zuchtſtämme 


zuſammen, damit fih die Tiere aneinander gewöhnen. 


Wenn die Hühner ſchalenloſe Eier legen, ſo iſt dies ein 
eichen, daß diefe zu wenig Kalkſtoffe aufnehmen, aljo keine 
ierſchalen bilden können. Durch Beifütterung von Futter- 

kalk und Bereitſtellung von Muſchelkalk und Knochenſchrot 
helfen wir dem Uebel ab. Auch ab und zu etwas Chlor⸗ 
5 ins Saufwaſſer zu tun, iſt zu empfehlen. Wird die 
Bildung ſchalenloſer Eier durch Erkrankung des Eileiters 
hervorgerufen, iſt eine Behandlung meiſt ausſichtslos und 
die Schlachtung anzuraten. 

Für 3 . 55 werden die Brutapparate inſtand⸗ 
eſetzt und ſchadhafte Teile erneuert. Beſonders ſind die 
hermometer auf einwandfreies Funktionieren nachzuprüfen, 


wenn wir uns vor Fehlbruten ſchützen wollen 


en. 

Hühner, deren Eier zur Brut beſtimmt find, dürfen 
nicht verſetten; denn ſchlechte Befruchtung und ſchwächliche 
Kücken ſind die Folge. 

Waſſergeflügel. Auch bei den Gänſen find jetzt 

die Lege⸗ und rutneſter vorzubereiten, die wir durch flach⸗ 

elegte Ziegelſteine etwa 60 em im Quadrat abgrenzen. 

tejer Neſtraum wird mit Heu und weichem Stroh ausge- 
polſtert. Ein Porzellanei bleibt als Neſtei liegen. 

Späterhin kann dieſes CC gleich als Brutneſt 

dienen. Es wirkt günſtig auf das Brutergebnis ein, wenn 


jahr ſehr begehrt. 


unter die Heueinlage friſche Raſenſoden gelegt werden. Bes 
ſonders müſſen die Neſtecken gut ausgepolſtert werden, da⸗ 
mit die Eier ſich hierin nicht feſtklemmen können und ers 
kalten. Brüten mehrere Tiere in einem Raum, ſo müſſen 
die einzelnen Neſter durch Kiſtendeckel getrennt werden, da⸗ 
mit ſich die Tiere gegenſeitig nicht ſtören. 

Bei den Enten muß jetzt jedes anfallende Ei zur Brut 
verwendet werden; denn junge Maſtenten ſind im Früh⸗ 
Die bei den Schlachtungen anfallenden 
Federn find ſorgfältig zu behandeln, wenn He nicht wertlos 
werden ſollen. Nicht im Keller oder in geſchloſſenen Kiſten, 
ſondern in luftigen Säcken frei und möglichſt in Zugluft 
hängend aufbewahren. 

Tauben. Im Taubenſchlag müſſen jetzt die Tiere 
verpaart werden. Ledige Tiere dürfen nicht mehr vorhanden 
ſein; denn überzählige Täuber bringen nur Unruhe in den 
Schlag. Bei größerem Tierbeſtand iſt es jedoch zweckmäßig, 
einige Täubinnen als Erſatz für zuchtuntaugliche Tiere in 
Reſerve zu halten. Bei Neueinrichtung von Taubenſchlägen 
iſt darauf zu achten, daß mehrere Ausfluglöcher angelegt 
werden. Es kommt oft vor, daß ein biſſiger Täuber ein 
einzelnes Flugloch ſtundenlang beſetzt hält, andere Tiere 
am Aus⸗ und Einflug hindert, wodurch das Gelege erkaltet 
und verloren geht. 

Kaninchen. Die Fütterung iſt im Februar noch 
auf Kartoffeln und Heu beſchränkt. Abends reicht man nur 
Körner oder Trockenſchnitzel, alſo ſolches Futter, das nicht 
gefrieren kann. Ebenſo alte Brotreſte. Die Kotecken im 
Stall ſind öfters zu ſäubern, damit die Tiere trocken ſitzen. 


Mit der Zucht darf erſt begonnen werden, wenn die 


Tiere reſtlos die Haarung überwunden haben, da ſonſt die 
Jungtiere nie ein gutes Fell geben. Unter zehn Monaten 
piu kein Tier zur Zucht zugelaſſen werden, Falſch iſt es, 
e durch Gewaltmittel zur Aufnahme zwingen z 
wollen. 

Ziegen. Bei ſtrengem Froſt ſichern wir den Stall 
vor dem Eindringen kalter Luft durch Abdichten der Tür 
und Fenſter mit geflochtenen Strohbändern. An ſonnigen 
Tagen iſt der Stall öfters gut durchzulüften. Zugluft iſt 
jedoch zu vermeiden. 

Futtermittel dürfen im Stall nicht gelagert werden, da 
ſie dann den 3 annehmen, leicht dumpfig werden 
und dann von den Tieren verſchmäht werden. 

Tragende Ziegen erhalten eine Beigabe von gewürztem 
Futterkalt ins Futter. Er regt den Appetit an und fördert 
eine gute Entwicklung der Leibesfrucht. Etwas Bewegung 
an ſtillen Tagen tut den Muttertieren gut. Zeigen die Tiere 
ſtruppiges Fell infolge ſchlechter Haarung, geben wir Lein⸗ 
ſamenſchleim ins Saufwaſſer. Tägliches Striegeln und 
Putzen fördert den Hoarwechſel. Für die zu erwartende 
Lammzeit bereiten wir alles vor. Die Trächtigkeit dauert 
bei der Ziege etwa 154 Tage. 

Bienen. Wöchentlich ſuchen wir den Stand ein paar⸗ 
mal auf, löſen die angefrorene Tür vorſichtig, damit die 
Tiere nicht geſtört werden, und horchen leiſe, ob irgendein 
Volk lebhaft brauſt. Iſt dieſes der Fall, iſt irgend etwas 
nicht in Ordnung. Die Urſachen zu dem lebhaften Brauſen 
der Völker find meiſt Luftmangel, Futtermangel, Brutein⸗ 
ſchlag, der nach wärmeren Tagen ſtattfand, dann aber nicht 
mehr gefüttert und warmgehalten werden kann, auch iber- 
mäßige Feuchtigkeit im Stock. : 

Den Schnee kehren wir rings um das Haus herum 
fort, machen auch die Flugbretter davon frei, damit die 
Tiere genügend Luft bekommen und nicht erſticken. Auf 
Mäuſe iſt zu achten; denn ſie dringen auch in die Völker 
ein, ſreſſen Honig und Wachs und ſtören die Bienen. 


Dereinstalender für die Landfrauen. 
Bezirk Poſen T. 

O.⸗Gr. Pudewitz: Kurzlehrgang für Kochen vom 16.—18. 2, bei 
nſel Las Beginn a 16, 2, um 2 Uhr, Leitung Dog 
lje Bulle Verſammlungen: D.-Gr. Gowarzewo: 19, 2, um 3 Uhr 
m Gaſthaus. Beray: Frl. Ilſe Buſſe: Heil- und Wülrzkräuter.“ 
rauen und Töchter der O.⸗Gr. Se find e eingeladen. O.⸗Gr. 
lotnif-Morasto: 26 2., um 3.30 Uhr bei Schmalz, Suchylas, 
ortrag: Herr Styra⸗Pofen: „Der Bauer und die heutige Zeit,“ 

5 Bezirk Bromberg. 

O.⸗Gr. Lukowiec: Donnerstag, 18, 2. um 3 Uhr Gaſthaus Goltz, 

Murocin. Frauen und Töchter wollen zu diefer Sitzung voll- 

zählig erſcheinen. è > 
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en von Seite es 


Ges Strattowo: Freitag, 19. 2, um 6.30 Uhr bei Strauß, 

Gei dene Kannen. Sonnabend, 20. 2, um 6 Uhr bei 

SEH Koninto 
Bezirk Poſen II. 


1 Sprechſtunden 
por: der 3 vorm. ul. Pieiary 16/17. 
om! ienstag Mittwoch und Donnerstag im 
= oznanſka 4. Der Ge * iſt jeden Donnerstag 
vorn. auwe rie? Een ber 6 0 ſenſchaft 
ne: ag, 12. n der noſſen 
irte; Com 22. 2., bei Hein nel 
irubaum: Dienstag 23. 3 be Weigelt. 
Beniſchen: Freitag, 17. 2., bei Trojanowiti. 
General-Berjammlun en: 
„Er. Samter: Sonntag, 14. 2., um 2.30 hr bei Girus. Satzungs⸗ 
mäße Wahlen. Vortrag: are. agr. Karzel: „Sortenfragen im 
ahmen pu „ ung.“ 
O.⸗Gr. Reutomiſchel: Donnerstag: 18. 2., um 5 Uhr bei Eichler, 
Glinno, Satzungsgemäße Wahlen. Vortrag: Herr Nytz⸗Poſen: 
Ze chaftsberatung und Rechtsfragen.“ 
Pinne: Sonnabend, 20, 2., um 6 u : bei ie, Pinne. 
ungsgemäße Wahlen. Vo optrag Frl. Buſſe: „Arbeits⸗ 
H Mp im Haushalt.“ Lichtbilder. Heer u dei alle Mit- 
der und deren Frauen und Töchter über 1 re geladen. 
> e 
Neutomiſchel: Seen, 13. um 7 Uhr bei Pflaum, 
e Neutomiſchel. Erſcheinen ift en? 


Vezirk Bromberg. 


rag eig 

O. ⸗Gr. Mirowiet: Freitag, 19. 2. um 2 Uhr bei Wilhelm Beier, 

Mirow one sbericht. 2. Zerat des Säriftführers über 

das Verſuchsſeld Kaſſenbericht. N ERY der 

Kaſſenprüfer. 6. Verſcht enes. 

S Verſammlungen: 

Dër, Koronowo: 22. 2, um 2 Uhr, Hotel 
Gr. Langenau-Okteraue: 23. 2, um 5 

Otorowo. In beiden Verſammlungen Bren A 

en sde „Sortenfragen im 5 der Frü N 


SCHT Koronowo. 
Gaſthaus Stern, 

gr, Karzel, 

iess 


rbeits 
EE eu 2 


tege . 2 


ungen: 
r, Gaſthaus Daluege, Witol⸗ 


‚um 4 m. bei Wilhelm Beier, Mirowice. 
- gungen Bortrag: Ing g. Zipfer, Poſen über: Note 
; igkeit und Le GE `. Leiltungsfteigerung im bäuer⸗ 
lichen Betriebe.“ tbauern der SES 
wollen Sie zu di en DCH erſcheinen. 


Pie weie 


5 e 
SE ra 


e La 
pr. RE Mittwoch, 17. 2. um 5.30 Uhr im Gaſthauſe 
au, 


ngrowig; Donnerstag, 18. 2. um 11 Uhr bei Wilhelm 
, Letno: Donnerstag, 18. 2, um 3 Uhr im Konfirmanden- 


ór, anowitz: Freitag, 19. um 143 Uhr 
„Gr. See Sonntag, a 25 um 2 


12 Lindenbrück. Sonntag, 21. 2., um 5 Uhr nachm. im Konfir⸗ 
andenfaale. 

O.⸗Gr. Mombſchin: Montag, 22. 27 um 4 Uhr im Getters 
„Gr. Rogowo: Dienstag, 23. 2. um 143 Uhr bei leifi in 


im Tode, 


bauſe. 


e 23 te penas, der Böden.“ 


Wollſtein: 19. 


r nahm, im Gaſt⸗ 


A ; 
ES Ze Niehof-Hohenſlein: Mittwoch, 24. 2. un H Ve im Gait- 


EATE A 


HI Bors 
e Mit- 


B. Godantſch: Montag, 15 2., um 5 Uhr im Lokal Haupt. 
Vortrag: Karzel⸗Poſen über GE 2 Düngungsfragen. 


acharbeit 
O.⸗Gr. Gneſen: Mittwoch, S. ae 5 Co Mir abends im Zivilkaſino. 
ohenſa 

Die Verſammlungen zur eee finden in den einzel- 
nen e enk wie Jolgt jtatt 
O.⸗Gr. Tarkowo: 15. 2. um 5 Uhr bei Reiner, Tarkowo 
ETS gem Wit 15. 2. um 3.30 Uhr bei Kantelberg, Dar - 
arg 

O.⸗Gr. Pradocin: 15. 2, um 5 Uhr bei Frau Gollnik, Pradocin. 
D.-6r. Bartſchin: 17. 2. um 4 Uhr bei Klettke, Bartſchin. 
O.⸗Gr. Orchowo: 18, 2. um 2 Uhr im Gaſthauſe Orchowo. 
O.⸗Gr. Gebice: 18. um, 4 Uhr bei Weidemann, Gebice. 
2.68. Trzemeſzno: 18. 2. vorm. 11.30 Uhr bei Kramer, Trze⸗ 
meſzno. 
O.⸗Er. Wonorze: 19. 2. um 4 Uhr bei Kwigtkowſki, Wonorze. 
O.⸗Gr. Radojewice: 19. 2., um 6 Uhr im Garthaufe Radojewice. 
O.⸗Er. Rojewo: 20. 2,, um 4.30 Uhr bei Lohöfer, Rojewo. 
O.⸗Gr. Nojewice: 20. 2. um 6 Uhr bei Frau Jul. Hammermeiſter, 
Rojewice. 
O.⸗Gr. Kruſzwica: 22. 2. 


wica, 
O.⸗Gr. Strelno: 22. 2. um 5.30 Ahr im Dt. Vereinshauſe Strelno. 
pr Chabito- Mogilno: 23. 2. mitt. 1 Uhr im Hotel Monopol 


ammlungen vom 17. bis a. ES cinj 
chäft 


um 4 Uhr im Hotel pod Orlem, Kruſz⸗ 


Mogilno. 
O. Gr. pe petaen mog.: 23. 2. um 3 ek: bei Klettke, Sedowo. 
O.⸗Gr. Nadlowo: 23, 2, um 5.30 Uhr bei Kadow, Radlowo. 


Wir müſſen unſere Mitglieder bitten, unter allen Umſtänden 
en zu den Veranſtaltungsterminen u erſcheinen, da am 
ſelben Tage in anderen Ortsgruppen gleichfalls die Beranlagun« 
gen zur Einkommenſt 14 1 erfolgen müſſen. Beſondere Einladun⸗ 
an ergehen nicht. Nachſtehende GE aus dem Jahre 1936 
ind zur Veranlagung ne, d uittungen über Zins⸗ 
Wlan, Hagelverſicherungen irchenſteuerbeiträge, Beiträge 
age 


Bezirk Liſſa. 
Am Sonnabend iſt unſer Büro für den Verkehr mit Mitglie- 
dern geſchloſſen. 
Wollſtein: Die Ae eſchäftsßele iſt jeden Freitag, Sonnabend 
und Montag geöffnet 
Sprechſtunden: 
Rawitſch: 12. und 26. 2, 
2. und 5. 3. 
Einkommenſteuereinſchätzungen werden angefertigt: 
13. 2. 10 der Werfen in i Fechner. 
der Verſammlung in K i Lurc. 
2. um 13 Uhr in Jutroſin bei Stengel. l 
„ um 11.30 Uhr in Goſtyn im Schützenhaus. 
. um 11.30 Uhr in der Spreſtunde Nawitſch. 
Verſammlungen: 
O.⸗Gr. Lindenſee: 11. 2. um 16.30 Uhr. Vortrag von Herrn 
Branzka, bei Herrn Dietrich Gante, 
O.⸗Gr. Se el: GEN Ze um 14 Uhr bei Fechner, Vortrag: Dr, 


d 
PPn 25 sch 14 Uhr bei Lure. Vortrag und Geſchäft⸗ 
Bitte alle N iere zur Kontrolle mitbri 
d d Wulſch: 17. 2, ic Uhr bel Langner. Vortrag: a h 
ranzka. 
O. Gr. Schwetztau: 18. 2. um 18.30 Uhr bei Andrzejewſti. Bor- 
SC Herr Arnemann über weine 
* 


Jaromierz: 19 2. um 15 Uhr bei EG Vortrag: Herr 
SE über: „Sdweinehaltung", 
2, um 16 Uhr im Hotel 


ez.⸗Gr. Liſſa: V tl 2 
w | Foti Se Sun rot, R 0 ZS über Ze anſchl. 
ortrag die Seng ber Be lattwanze eines 


ern er Wd eier 


t Schu Ce Vortrag: 
Herr Wieſe⸗Kröben über „Die Koniar der Kunſtdünger⸗ 
anwendung. chäftliches. i 
Pra raktiſc Ee mit gen WË ue über „Frühjahrs 


e 2 ut 26. 2. um 9 Uhr, Treff untt bei Lan ner- Wulic, + 
O.⸗Gr. ae 1. 3. um 18 Uhr, Treffpunft bei Taster, Zorte de 
nowo. 
Zusammenkunft der Jungbauern Donnerstag 18. 2., 1% Uhr 
auf dem Gute Piſanowice. =. die Väter find willtommen. S 
Bezirk pira ST 


bas denen die caute en die — um 
1. März abgegeben be mülſſen, angefert erden. id 
erden vom ee eecht 


28 dë 
1936, bezahlte Anſiedlerrente. W Haftpfli e E enilau: Freitag, 
— 1 sc GG jetung, jowie eine Wen u potter. SE E, 15. 3. Ce 
. Weieng 2 E und das Ein Dë ormular, Verſammlungen: 
— keim A ndigen Urzad Kaazen seht O.⸗Gr. Kahlſtädt: Sonnabend, 13. 2, um 1 Uhr bei glad 


8. und 25. in der * 
GE EE —— bei Wente i a die O.-Gr. Dobra- 
ce. 
— 3 ów: eg 17. 2., bei Boruta von 4—6 Uhr. 
Sosnie; Bien 19. 3. eim Konfirmandenſaal nach der Sitzung 


von 
— reitag. 19. 3 und 26. bei Pachale 
Fig Sonabend, 20 bei Beien von CH Uhr für 
Der zy e SE Co und — anaga E 
tensta 2., im Schützenhaus im uh an 
Kıeisnerlammlung j bes. 
g . Mittwoch, 24. 2. bei Pannwitz von 9—4 Uhr für die 
Gumieniec und dë owo. 
Kobylin: Donnerstag, 25. 2, bei Taubner von 9.30—11 Uhr. 
Jarotſchin: Freitag, 2. "hei Hildebrandt von 9—11 Uhr für 
die O.-Gr. ect, un und Radliniec. 
cie : tag, 26. 3. im Gaſthaus von 2—5 Uhr. 
| Wilczuniec: e Ca 2. „bei Lampert von 1280 Uhr. 
Sosnica: Sonnabend. 27 . 2, bei Thomas von 4—6 Uhr. 


General; Verſammlungen: 
nabend, 13. 2. um 5 Uhr bei Seite, Ko⸗ 


niét. 
min EC pünktlich 2 Uhr im & 

el u veitag, z im Konfir⸗ 
SEN SE mit Weg gen. Vortrag: pre 

‚Gr. Lipewiec: Sonntag, 21. 2, um 5 Uhr bei Neumann, Kos- 
mid, — ra he lodain Strychowo. 

milichen Generalverſammlungen Kaſſenprüfung und 

3 


Verſammlungen: 
= elleſeld: Donnerstag, 18, 2, um 5,80 Uhr dei Gon- 
an mit Bamilienangehörigen, Vortrag: Herr 


O.-Gr. Robplin: Sonntag, 21. 2, pünktlich 2.15 Uhr dei Taubner, 
Kobylin. eg Be, "Seren Wei V ine — 
im Hotel Zoff 


a Ohren. P ds en 10 

E „ Repno 3 E um 10 Uhr im Schützenhaus 

; en mit LS Kreis⸗Verſammlungen ſpricht 
i Ing. Zip len ode 


Die v Freitag, 12. 2 13. 2. wie > ber 1 

See Ewen? 5 
Jibieme, 2 Sosnica, nt 

— ra um 8 Uhr Wen e. 


. 17. 2, um 4 Uhr bei Borute, Me 


wice: Sonntag, 21. 2., ur bein 
— : 12 2, um 7 Uhr im Konfirma ao Eujen 
„Gr. Schildberg 21. 2., um 2 Uhr in der Genolien lt. Std 


Ge? Glüdeburg: 18. 2, um 6% Uhr im Gaſthaus Woeicheme 
7 8 


Natel: Frei 12.5, Pens 1¹ Ir 3 u 
Erin: Donne 2., von 9.20 is 10 SEN, 
ES Danners nE 2 n na K 8 bei Riftau. 


A 
. e — Set 25 


enb, 13, 2,, Eh e 


lt 
— 7 PSS und 


N g des 
See Balken. Eintritt en nur N E ber 
Kaes gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte mit 


hö 
TTAR eg und O.-Gt. 
Fes g 12. 2., um 4.30 Uh Oehlke. Bai, 
landw. deine unter Leitung von S — 
landwirt Bußmann mit anſchl. kurzen . ig Beiſammen⸗ 
in. Rege Beteiligung ins eſondere auch durch unfere -Jungs 
ern ift dringend erwünſcht. 


; Bezirk Rogafen. 
SS Sprechſtunden: 
Kolmar: Donnerstag bei Pieper. 
s fen: Nate 10.3. 4 j wm 


Za ES 
DC 
7 A 


=. Aue inner: See 2., im Rentamt Kiela 


Vortrag mit Lichtbildern Herr Plate. 
Generalverſammlung 

eig = aſen: rg eech 25 zg 16 u Lo Tonn, 1 adane 

r aſſenpt mäßige Wahlen. 3. 

liches und N e —.— E orkes Herr Dietſch⸗Chruſtowo 


über „Nindvie 
Achtung Champignonzüchter! i 
Wir können Champignonzlichteren Adreſſen laufende n 
von Champignons angeben und bitten, Intereſſenten fih um ` 
gehend mit uns in Wande e D WE 
Welage, Landw. Abteil., Poznan, ul, Piekary 16/17. 


Recht und Steuern ra 


Steuererklärungen 1957. 


Die Eintommenftenererflärungen — ebenſo wie die 
Umſatzſteuererklärungen — müſſen bis zum 1. März a 
eben werden. Ob die im er gn Weg 7 Verſch y © 
ung des Termins für die Abga Einkommenſteuer⸗ 
W ar ng ber buchführen den "Betriebe bis zum 
2 dech. in dieſem Jahre wiederholt wird, ſteht zurzeit noch 


emäß der Aus 1 zur Steuerord⸗ ; 
müſſen alle diejeni en Landwirte Einkommenſtenen? i 

ertl Kc abgeben, wel 
Ber Pächter FR Ni braucher einen land⸗ 
e Betrieb von mehr als 100 ha bewirte 
100 ha Ge 


a 
b) einen landwirtſchaftlichen Betrieb bis zu LE 
Ge en und ordnungsmäßige Wicfänftebühen ` 


Ke empfohlen, daß auch die 9 mit einer 
D e 400 Morgen, welche keine ordnung , 
Wirtſchaftsbücher führen, — — ab⸗ 
geben. Solche a haben zwar nicht die Pflicht, aber 
das Recht zur Abgabe von Einkommenſteuererklärungen. 
Die im vorigen Jahre als abzugsfähig anerkannt eg 
weſenen N SN, auch in dieſem Lahre ; 
len 2 N 72 Vi Le nn 15 besen die er SS 
en Belege zu be aa as gilt insbeſondere non 
— KZ wie der Bandit und der Bank Net 


ent 


(aen doch nicht Triftgemäß abgeben, mii 
1. herr o Hälfte der für das Vorjahr veranlagten Steuer 
entrichten. 
Es empfiehlt ſich, bei der Ausfüllung des Deklarations-⸗ 
ormulars die Beratu — zuſtändigen W 
telle in Anſpruch zu n 


* — guten d 


GP xpirituspreiſe 895755 : 7 
Die Pozn. Spölka Otomiciana veröffentlicht folgendes Re 


Poznan. den 5, SEN > 
Ss d 5 N be 


r gehn bekannt. daß der Gru 
Te n der ee. ek EI 1936/37 au 


L bt worden it. (Dz. u. R. P. Nr 7 vom e 
Die Mone ae wird demnach in der laufenden Home ` 
ere? gemäß Abf. 5 der Verordnung des Staatspräſiden⸗ 

über das Spiritusmonopaigefe vom 11, 7. 1932 für das gës e 
gelieferte Ewei ende Prei N 


L 

uſchlag sl 91. pro hi 
Bis 400 u 25% uſchlag zt 77.05 pro hi 
bis 500 hl 20% 


uſchlag S D pro hl 
bis 600 hi 10% me 
bis 800 h — 


reis m 2 g 


2, Der Preis für das Türkiſche Zuſatzkontingent wird die 
lfte des Durchſchnittspreiſes der grundſätzlichen Wojewodſchafts⸗ 
preiſe in der laufenden Kampagne d. i 


21 32.21 
pro Siter betragen. 
Poznanſka Spälka Okowiciana 
Der Borftand: ` 
(—) Dobrowoljfi, (—) Sarrazin. (—) Oſten⸗Sacken. 


Direlle Belieferung der Gefängniſſe mit low. Produkten. 
Das Juſtiz⸗Miniſterium richtete an die einzelnen Gefängnis⸗ 
verwaltungen eine Anordnung vom 24. 12. 1936, Nr. 120. § 6 auf 
Grund welcher die erwähnten Verwaltungen direkte Handels- 
beziehungen mit den landw. Produzenten betr. Lieferung von 
Getreide und anderen Bodenfrüchten, Gemüſe, Milch uſw. für den 
Bedarf der Gefängniſſe aufnehmen ſollen. — 

Intereſſierte Landwirte, vor allem ſolche, die in der Nähe 
von Geſängniſſen wohnen können ſich betr. direkte Lieferung mit 
den Gefängnisleitern in Verbindung ſetzen, die ihnen mit nähe⸗ 
ren Informationen in dieſer Angelegenheit dienen werden. 


Vortrag über Süßlupinen. 


Im Deutſchlandſender wird am 12 Februar in der Zeit von 
11.40 bis 11.55 ein Vortrag über Süßlupinenanbau übertragen. 


J Allerlei Wiſſenswertes 5 


` Set mit dem tiefen Baumloch und dem Baumpfahl 
In den Gärten und Obſtplantagen. 
Von Landſchaftsgärtner Hornſchuh⸗Goſtyn. 
Ein zu tiefes Pflanzloch iſt für ein gutes Gedeihen des 


f Pflanzloch graben, ſondern den Baum oben aufſetzen und im 
weiteren Kreiſe die Wurzeln mit Boden anwerfen und eine 
ſchräge Baumſcheibe herſtellen. Durch tiefe Pflanzlöcher lockern 
wir die Wurzeln in die Tiefe, die dann wieder in Grundwaſſer 
oder in ſchlechten, ſcharſſandigen, zu naſſen, oft auch ätzenden 
Untergrund kommen. Die Wurzeln kranken dann und ſterben 
ab, während fih an den Aeſten leicht Moos, Krebs und Brand 


Lehmboden, das Pflanzloch nur ca. 60 em tief und breit ause 
graben und den Boden auf Haufen legen, damit er mürbe und 
porös wird. 2—3 Wochen vor der Pflanzung wird das Pflanz⸗ 
loch gefüllt und zwar ſo, daß man es mit anderem Boden miſcht 
und zuſchüttet. Die befte Pflanzzeit ift die zweite Hälfte des 
Monats Oktober, bei günſtigem Wetter auch Anfang November. 
Zur Pflanzung werden wir ſolche Obſtſorten wählen. die in der 
Umgegend auf gleichem Boden gut gedeihen, reichliche Früchte 
bringen und von gutem Geſchmack und Haltbarkeit ſind. 

Als Baumform wählen wir für den Garten neben Buſch⸗ 
bäumen ausihließlih den Halbſtamm (1.70—1.75 em Stamm- 
höhe). Die Bäumchen follen gut ausgebildetes Wurzelwerk, eine 
richtig geſtellte Krone haben. Der Stamm foll koniſch gewachſen 
und die Schnittflächen gut verheilt und frei von Schimmel und 
Blutläuſen ſein. Halbhochſtämme pflanzt man im Garten ſtets 
ohne Pfahl, da der Baumpfahl hier nur nachteilig wirkt. Nach 


Boden an die Wurzeln angeſchwemmt wird und die Hohlräume 
ausfüllt. Im geſetzten Boden kann auch der Froſt nicht ſchaden. 
Da ſich aber jeder Boden ſetzt, muß um den Baum eine Baum⸗ 
ſcheibe von etwa 25 em Höhe angelegt werden. Man bewirft 
fie mit gutem Boden oder Kompoſt von 5—8 em Stärke und vor 
ſtärkerem Froſt legt man eine dünne Stalldungſchicht noch darüber 
Am nicht Mäuſe heranzuziehen, darf die Dungſchicht nicht zu 
dick gewählt werden. So gepflanzte Bäume werden geſünder, 
grader und auch nach ihrer Eigenart wadien, jowie auch in ihrer 
Tragbarteit und Ausbildung der Früchte voll befriedigen. 


Trockenkartoffeln als viehfutter. 


Die Trockenkartoffeln ſind ein vorzügliches Kraf 


` tter · 
mittel, ſowohl für Maſt⸗ und Milchpieh, als auch für 


Baumes ſchädlich. Auf naſſen Böden ſoll man überhaupt kein 


dem Pflanzen wird der Baum angegoſſen. damit der lockere 


fende. ] ziehungen zwiſchen chemiſchen Beltandteilen, beſonders zwiſchen E 
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Die Trockenkartoffeln geben auf Grund praktiſcher Erfahrun⸗ 
gen oft ein beſſeres Grundfutter für die Schweine ab, als 
gedämpfte Kartoffeln, da anſtatt der theoretiſch notwendigen 
100 kg bereits 80 kg Trockenkartoffeln denſelben Nähr⸗ 
effekt hatten, wie 4% Doppelzentner gedämpfte Kartoffeln. 
Den Pferden kann man nach vorliegenden Verſuchen 30 bis 
40 Prozent der Körnerration durch Kartoffelſchnitzel oder 
Kartoffelflocken erſetzen, ohne daß die Tiere ſchlapp werden, 
leicht Logg 05 oder Ze Nachteile zeigen. Vor der Ber» 
fütterung ſind die Trockenkartoffeln einzufeuchten, für die 
Schweine gegebenenfalls zu brühen und den Pferden mit 
Häckſel vermiſcht zu verabreichen. 


Achtet auf das Tränkwaſſer. 


Das Tränkwaſſer darf dem Vieh in den Wintermonaten nicht 
zu kalt BEI werden. Es foll eine Temperatur von 10 bis 
15 Grad Celſius haben; denn zu kaltes Wall kann ernſthafte 
Magen- und Darmſtörungen hervorrufen. ieſe werden bejone 
ders gefährlich, wenn die Tiere noch von der Arbeit oder vom 
Laufen erhitzt ſind. Ferner verträgt der Magen kaltes Waſſer 
ſchlechter, wenn er leer iſt. s 


Fachliteratur 


Polniſche Geſetze. 


In dem regelmäßig zweimal monatlich erſcheinenden Blatt 
„Polniſche Geſetze und Verordnungen in deutſcher Ueberſetzung“ 
find in der letzten Zeit verſchiedene wichtige Geſetze und Vere 
ordnungen in deutſcher Ueberſetzung erſchlenen. Von den für die 
Allgemeinheit beſonders wichtigen Geſetzen und Verordnungen 
können folgende deutſche Ueberſetzungen aus dem amtlichen Geſetz⸗ 
blatt „Dziennik Uſtaw R. P.“ bezogen werden über: i 

nn e ee nebſt Ausfüh⸗ 
r im einheitlichen ce t, das Gewerbes 
ſteuergeſetz im einheitlichen Gejeßestert, das Geſetz über die 
Grundſtücks⸗ und Lokalſteuet, das Geſetz und die Auss 
führungsbeſtimmungen über die Klaſſiflktatilon der Qies 
Aber! aften füt die Grundſteuer, die Novelle zum Geſetz 
ber die Grundſteuer, das si über die Kon verſion 
und Ordnung landwirtſchaftlicher Schulden im 
re n Gejeßestert, das Geſetz über die landwirtſchaft⸗ 
lichen Schiedsämter, im einheitlichen Geſetzestext, die Ver⸗ 
ordnung über die Sicherheitsvorſchriften Für Baus 
arbeiten, das Geſetz über die Regelung der Kommu⸗ 
nalfinanzen im einheitlichen Geſetzestext, die Steuer ⸗ 
TER im einheitlichen Gejekestert, das Geſetz über die 
Klaſſiffktation der Waldböden, die Deviſenord⸗ 
nung über den Geldverkehr mit dem Auslande 
und den Verkehr mit ausländiſchen und inlän« 
diſchen F das Rundſchreiben der Devi⸗ 
ſenkommiſſion über Ronfignationslager, das Wechſel⸗ 
und Scheckrecht, das Gereh über die Molkereibetriebe, 
die Verordnung über die usfuhr von Butter in das 
Ausland, das Paßgeſetz nebſt Ausführungsverordnung, die 
Novelle zum Geſetz über das Baurecht und die Bebauun 
von Siedlungen, das TK das Statutder Ban 

olſki im einheitlichen tzestext, das Geſetz über dis 

taatliche Agrarbank im einheitlichen he estert, das 

E über das Polniſche Verrehnungsitatut, das 
Geſetz über die allgemeinen Berwaltungsbehörden 
im einheitlichen Gejekestert und die Novelle zum Wehr⸗ 
pflichtgeſetz, betreffend die eee X 

Die vorgenannten geſetzlichen Beſtimmungen können in Eins 
elnummern zum Preiſe von je 3,50 zt einſchließlich Porto vom 

erlage der Firma Lex, Sp. z o. o. Poznan, Waky Leſzczyn⸗ 
ſktego Nr. 3, bezogen werden. 85 


Der Speiſewert der Kartoffel von Dr K. Rathſack. 140 S., 
3 Abb., 19 graph. Darſtellg. Pr. geb RM 7.50. Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft für Ackerbau m. b. $. Berlin SW. 11, 

Die vorliegende Arbeit, die aus dem Inſtitut für Ader- und 
Pflanzenbau der Landwirtſchaftlich⸗Tierärztlichen Fakultät der 
Univerfität Berlin ſtammt, iſt der erſte Verſuch einer objektiven 
Beurteilung des Speiſewertes der Kartoffel auf Grund phyſi⸗ 
kaliſcher und chemiſcher Unterſuchungen. Es ift dem Verfaſſer ges 
lungen, wertvolle und neue Geſichtspunkte für die Beurteilung 
der Gpeijefartoffel und für die Verfahren zur Hebung des 
Qualitätskartoffelbaues herauszuarbeiten. 

Der Hauptwert iſt auf den Verſuch gelegt worden. Auf 
dieſe Weiſe find erſtmalig einige neue objektive Begriffe wie 
Zerkochungsgrad und Schnittfeſtigkeit abgeleitet und mit Erfolg 
angewandt worden. Auf Grund umfangreicher Unterſuchungen 
wird weiter der Punkt des Garwerdens beim Kochen wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründet. Schließlich werden noch intereſſante Be⸗ 


SE 


EE E u ES ES 


dem Aſchengehalt und dem Geſchmack nachgewieſen, die wertvolle 

Hinweiſe für pratile Düngungsmaßnahmen ieren Jeder. Kë: 
üftig, ob Wiſſenſchaftler oder Praktiker, der fih mit dieſen 

boer bekhäftigt, wird in dieſer Arbeit wertvolle Anregungen 
nden. 


Der Forſchungsdienſt. Neue Folge der „Deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Rundſchau“, herausgegeben von den Reichsarbeits⸗ 
emeinſchaften der Landbauwiſſenſchaft. Verlag von J. Neumann, 
Reudamm und Berlin. 


Aus Band 1, Heft 9 und 10 wären folgende auch die hieſige 
Landwirtſchaft intereſſierende Fachartikel zu erwähnen: W. Ull- 
mann: Natürliche und künſtliche Baſtardierung zwiſchen Gräſer⸗ 
arten und Gattungen. K J. Demeter: „Fragen der hygieniſchen 
Milchgewinnung: Wege der Euterinfektion.“ J. Schmidt, E. Laup⸗ 
recht, 5. Forſthoff: „Ueber die Vererbung des Körperbaues beim 
Schwein“. Fr. Brüne und Th. Arnd: „Ueber die Azidität und 
die Kalkbedürftigkeit der Moorböden“. Hans Glathe: „Die Ge⸗ 
winnung, Behandlung und Verwendung von Kunſtmiſt, Kompoſt, 
Jauche und Gülle“. Ernſt Klapp „Die Nutzung der Luzerne 
und ihre Nachwirkungen.“ Im Schlußteil beider Hefte iſt der 
. über die neueſten Forſchungen auf den einzel⸗ 
nen Fachgebieten zuſammengeſtellt. 


Marit- und Börjenberichte 


Geldmarkt. 


Kurſe an der Poſener Börje vom 8. Februar 1937 


Bank Polſki⸗Akt. (100 21) z? —— 14% amortifierbare 
EE 5 25 en 

4% ee e Fee E 46800; 
Landſch ge I. . 45.50% |4% Dollarprämienant. 

4%, %umgeit. Gold⸗Zloly⸗ Ser. III ( Sick. zus s. 
Pfandbrie e der Poſener 5% itaati. Konv.-Anleihe 54 — 9% 
Landſchaft (früher gr. Stücke, 58.— 9% kl. Stucke 


Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 8. Februar 1937 


5% itaati. Konv.⸗Anl. 54.25% | 100 franz. Frank. 21 24.63 
970 Inveſt.⸗Anleihe l. Em. 64.75% 100 Ne Franken = 21 120.75 
3% Inveſt.⸗Anl. Em. 65.50% 100 holl. Guld. SS ege, 21 289.65 
4% Konſolidierungsanleighe 100 iſchech. Kronen 21 18.42 


50.38 —52.—0 1 ollar == espreso to zł 5.28% 
100 deulſche Mark 1 2126 1 Pfd. Sterling . at 25.86 


Geſchäftliche Mitteilungen der Landw. zentralgenoſſenſchaft 

Hülsenfrüchte. Die Umſätze in Viktoriaerbſen waren etwas 

Ber. Nachfzage beſteht kd Inlandsbeda 8 aber 

6＋I—ll MEM, Be 

H 4 * n z 

Déi, gg Ss ke 90 5 i iai 

. Oeljaaten. Blaumohn Hegt ruhiger. ie Zufuhren fin 

SE Gelbſenf wurde mehr beachtet. Die Preiſe Goes fait 

unverändert, nur prima Qualitäten wurden mit Aufpreiſen be⸗ 
zahlt Raps und Leinſaat haben feſte Grundtendenz. 
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Export 
E lie A d ben die Beſtä 
tet. Die Kee Fk Det ee We ans 


Mir notieren am 9. Februar 1937 per. 100 ke je nach Qualität 


erbjen 20—24, Gelblupinen 12—14, Blaulupinen 12—14, Blau- 


bevorzugt. 
Die jetzt in Deutſchland herausgebrachten Vielfachgeräte 
ubok“ und „Gamma“ find bei den ſcharſen Prüfungen des 
E eichsnäßritanbes mit „Neu und beachtenswert“ beurteilt worden 
(fehe „Mitteilungen für die Landwirtschaft“ Nr. 5/37). Wir find 
S Kan bereit, Angebote auf dieſe zwei⸗ und vierreihigen Vielſach⸗ 
ger ie Zeien flanzloch⸗, Zuded- und Häufelgeräte vereinigen, 

Andern 728 ra MS , 
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Gr 
toffelſelder gern genommen. Wir können dieſelben zu billigſtem 


Wu 
5 1920,50, Senf 28—31, Viktoriaerbſen 21—25, Folger⸗ 


„ mäki nährte 40—46. — Kühe: vollfleiſchige, ausge- 
müſtete Fu e d , Ee, CR 


Auch die Unkrautſtriegel werden zur Bearbeitung der K 


E und empfehlen baldige Beſtellungen. ? 
s Einfäuern von Kartoffeln wird entweder in Kaſten⸗ 
wagen vorgenommen, der Dampf hierfür wird einer Brennerei, 
Molkerei oder Lokomobile entnommen. Dämpfrohre hierfür lie⸗ 
fern wir bei Angabe der Länge der Kaſtenwagen. Oder bei Hete 
neren Mengen erfolgt das Dämpfen in Kippgefäßen von ſechs bis 
zehn Zentner Inhalt, mit Dampf aus einem Dampfentwickler. 
Dieſe in Deutſchland benutzten Dämpfkolonnen ſtellen ſich für 
unſere Verhältniſſe zu teuer. Wir empfehlen, für das genoſſen⸗ 
chaftliche Dämpfen eine Lokomobile zu nehmen mit zwei für das 
ämpfen 5 ſtellten Kaften, welche auf die vorhan⸗ 
denen Wagenuntergeſtelle geſetzt werden. ; 


Maritberiht der Molterei:3entrale. 


Seit unferem letzten Marktbericht ift die Lage auf dem But⸗ 
termarkte weiterhin unverändert geblieben. Der Inlandsmarkt 
it nach wie vor ſehr flau und fo gut wie alles wird exportiert. 

te ausländiſchen Märkte dagegen zeigen ſich weiter gut aufs 
nahmefähig und mit einer Preisänderung iſt wohl kaum zu 
rechnen. i 

Es wurden in ber Zeit vom 3. bis 9. Februar ungefähr 
Sing Preiſe gezahlt: Poſen Kleinverkauf 3—8,20, engros 

21 pro kg. Die übrigen menoa Märkte waren faft ohne 
Umfatz. Der Export brachte ungefähr 2,85 z? pro kg. a 


Futterwert⸗Cabelle. 5 
(Großhandelspreiſe abgerundet, ohne Gewähr.) 


Preis in Zloty füt tkg 


Verd. [Geſamt⸗ 
Eiweiß Stärte⸗ 


Futtermittel: ver 


Kartoffelnn ve». 
N genkleie „ E E E 
Welzenkleie „ 41 
Gerſtenkleie on.. 


© 


p. 
wte 


wu 
SS 


e 
e 
— 
> 
D 
ren 


S 


Reisfuttermehl `... 6.— SES 
Mais RSR 6,6 Ks E 
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erſte, mittel 
Roggen, mittel vordere 
Lupinen, blau Al 
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È 60 
Qupinen, gell f 16,— 67.8 Lë 0,21] 0,461 
Taten Ech „asss. d 18—] 66,6 19,3 0,27] 0941. 
Erbſen (Futter) f 20,— 1686 |16,9 f 0,29] 1,18 
Sertadella . 428.489 18,8 | aal 1.87 
Feinkuchen⸗) 88/42% f 88.— 71,8 |27,2 | 0,86] 0.961 
Rapskuchen“) 36/40% . 21,50 61,1 les | 0,85 34 
Sonnenblumenkuchen“!) f f 
42—44% 485 8058. 
Erdnußkuchen“) 55% . —.— 775 45,2. 
Baumwollſaatmehl, ge⸗ 
chälte Samen 50% . —. f 71,2 138, —.— 
Kokoskuchenſchrot .. . 19,—1 76,0 116,0 | 0,85 
Palmkernſchrotmehl 
18/21% 417.75 66,.—18.— | 0,27 
Sojabohnenkuchen 50% 
E 1., nicht egtrah. Iso | 73,8 40.7 0,40 
me sett d eat? d 
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eſamkuchen Ji 


Miſchlutter (eig. Ride Ar GJ 

S, Inf mehl. * gi 
SEN ech 30,3 J 0,401 
nendi mebi, 19% Palmk.⸗ ang 
Mehl, 10% Kotost’mehl... ; CH En 


H fer er 
KÄL dieſelben Kuchen feingemahlen erhöht ſich der Preis 
entſprechend. e 
Der Stärkewert Ke Stärkewert des e Ee 
ec) kewerter wie der in Polen billigſte Stärkewert in der Kar. 
'offel und vom Futtermittelpreiſe in Abzug gebracht, Gre 
Landwirtſchaftliche Zentralgenofienihaft ` 
Poznań, 8. Februar 1997, Spöldz. z ogr. bop 
Schlacht: und biehhof Poznan Se. 
vom 9, Februar, 5 
Auftrieb: 520 Rinder, 1766 Schweine, 537 Külber und 
121 Schafe; zuſammen 2944 Stück. Se S E 
Rinder: Ochſen: SCH chige, ausgemäſtete. e 
pon 64—68, jüngere Maſtochſen bis zu drei Jahren 56—60, 
ltere 50—54, mäßig genährte 40—46, — Bullen: vollfleiſchige, 
Be 60—66, Maſtbullen 54—58, gut genährte, Be. 


Mafttühe 54—58, gut genährte. 4 mäßig ge: 
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. — Bärfen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 64—68, 
Maſtfärſen 56—80, gut genährte 50—54, mäßig genährte 40—46. 
— Fungvieh: gut genährtes 40—48, mäß —— 38—40. 
Kälber: bejte ausgemäſtete Kälber 8 Maſtkälber 72 bis 
76, gut genährte 64—70, mäßig genährte 54—60. 
Schafe: vollfle'ſchige, ausgemäſtete Lämmer und jün Ham- 
mel 66—70, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchaſe 50—60. 
Schweine: ee von 120 bis 150 k bendgewicht 
100—102, vollfleiſchige von 100 bis 120 kg 3 98. 
vollfleiſchige von 80 bis 100 1 92—94, fleiſchige 
— von mehr als 80 kg 90, Sauen und ſpäte Kaſtrate 


Tendenz: normal. 


Pojener Wochenmarktbericht vom 9. Februar 1937. 


Schmalz 1,20, Kalbsleber 1,20, Schweine⸗ 
50, Hammelleber 50, Schleie 1,20, Bleie 
1,00, Karauſchen 80—1,00, te 1,20, Karpfen 1,10, Barſche 60 
bis 80, Weißlinge 30—40, Räucherheringe 15—30, Salzheringe 
10—45, grüne Heringe 40—45. 


Amtliche Notierungen der Pojener Getreidebörſe 
vom 9 Februar 1937. Kür 100 ue in z? fr. Station Poznan 


Roggen 75 t zu 23.90, 60 t zu 23.85. 60 t zu 23.80, 90 t 
23.75, 15 i zu 23.70, Hafer 15 t zu 20.5 1. o 


Nichtpreiſe: Senf 30.00-32.00 
Roggen 23.50 —23 75 [Viktoriaerbſen „ „ 21.00-94.50 
We zen „ „„ 27 5027.75 Folgerer en „ 22.09-24.00 


Brau; rite DEE) » 26.09-27.00 B 
Mahlgerſte 
630—640 ef . s » 2175—22.00 Seradellsa . , 21.00-23.90 


. 65.0069. 00 


N 22 


Ra E 
60% 41.75 42.28 Sonnenblumen⸗ 


A 

B Gatt. 205% 39 00 — 39.50 Weizenſtroh, gepr. 2. 
D D Gatt.45—65% 36.00-37.01 | a oſe . >» 
II Gatt.55—65% 32.00 — 33.00 Roggenſtroh. gepr., 
TI G Gatt. 60—65 %% — afer ` de 2.50 
R ; 2.75—3.00 


Roggenkleie 16 50—17.00 
nkleie, grob „ 17.25—17.7 
Weizenkleie. mitt. . 16.50-17.00 
Geritentleie .... 16.50-17.75 
Winterraps . . » +» 54.00-55:0 
Leinſamen 50—48. 


u. loſe .. .} 

u, gepreßt 

etzeheu. SE "ei 2 
u,gepreht 


Stimmung: ruhig. 


„ „„ „„ 


tumſatz: 1878 t, davon Roggen 697, Weizen 202, 
gege e SC? 160 t. 5 Sa 
Roggendurchſchnittspreis. 
Der Du is der veröffentlichten Richtpreiſe für 


Noggen beträgt im Monat uar 1937 pro dz 21.895 21. 
Weitpolnifipe Ge a ua eu i 


Geſellſchaft e. B. Abt. V. 


Bericht über den am 26. Jannar 1957 in Pofen 
stattgefundenen 50. Wollmartt. 


et DEE . pe 
a j nen en wicht von 
25 931% kg verkauft wurden. a gah ne 


im Gewicht von 81732 kg. Aus der 
ten 61 otten im geif Don 24601 EH 


Bars 
tien im Gewicht von 10489 kg verkauft wurden. 
Die für Schmutzwolle gezahlten Preife betrugen: 

Rend, % 29-80 81-82 38.84 25-86 87-88 89-40 41-4 48-4 8-60 
AA 336 345 370 390 — — — — — 
A = — 840 355 375 898 — — — 
B — 290 — 335 30 = — — CH as 
C — zm — — 320 850 3840 — Së 
5 ER — 280 — 310 320 340 — 


Schwarze Wolle ohne Intereſſe 2.30 zì pro ke 

Die Tendenz war nicht einheitlich und abwartend infolge 
mangelnder Nachfrage. Die Preiſe um 5—10% niedriger = 
Verhältnis zu den Dezemberpreiſen 1936, Der nächſte Wollmar 
findet am 2. März 1937 ſtatt. $ 


RETTET d d e SE DARAAN ER 
Suche eine Stelle als Wirte 
ſchafter oder Eleve in Wirtſch. 
von 60 — 200 Morgen Grö 
Zuſchriften unter 103 an die 
Geſchäftſtelle dieſes Blattes. 
—— CET Drees 


Ogloszenie 


Na nadzwyczajnym walnym 
zgromadzeniu z dnia 21 grud- 
nia 1936 r. nizej podpisanej 
spöldzielni uchwalono jedno- 
glosnie ‘obniżyć wysokość po- 
szczególnego udziatu z 300 21 
na 200 zt a wpłate obowiazko- 
wa obniżyć na 100 zł, przy- 
czem resztę na udział we wy- 
sokości 100 zł} wpłacić należy 
w rocznych ratach po 20 zł. 


W myśl art. 73 ustawy o 
spółdzielniach z dnia 29, 10. 
1920 r. spötdzielnia gotowa 
jest na żąđanie zaspokoić 
wszystkich wierzycieli, 'któ- 
rych wierzytelności istnieć 
beda w dniu ostatniego ogło- 
szenia, wzgl. złożyć do depo- 
zytu sadowego kwoty, po- 
trzebne na — — 
wierzytelności nieplatnych lu 
spornych. Wierzywieli —— 
którzy nie zgłoszą sie do spöl- 
dzielni 


Traktoren Oel 
Treiböl (Gasöl) 
Automovbil=-Del 


kaufen Sie bei 


Ferd. Ziegler & Co. 


BYDGOSZCZ 


Ogloszenie, 
Na zwyczajnem walnem 
'zgromadzeniu z dnia 24 listo- 
pada 1936 r. niżej podpisanej 
spöldzielni uchwalono jedno- 
gtosnie znizenie at he 
wigzkowych na uđzi 
z wigzk 


u z tem uchwalono 


1 w przeciągu 3 miesięcy ļ 2 


od dnia ostatniego ogtoszenia, e do- 
uważać się będzie za zgadza- Į tychezasowejtresci § 5 statutu 
jących sie na zamierzona ji wstawienie nn 
zmianę. [97 


Bekanntmachung. 


Auf der außerordentlichen 
Generalversammlung vom 
21. Dezember 1936 der unter- 


#tepujacego brzmienia: 
„Kazdy c 

zany jest do nabycia cona 

mniej jednego udzialu. Czio- 

nek može na i więcej 


ku Operacyj wplacke na- 
10% 1 GE epaych po 

i 2 D 

f ustalonej ‚s0kosoi.“ 


4 wm Sg 73 ustawy o 
| eee niach 2 keck E 
ziernika 1920 r. n 

gotowa jest na żąda 
spokoić wsz 


e wierz 
EEN Leien Gem, — — cieli, ktöryc wieraytelnosci 
deren rderurgen am Ta 2 


iec w dniu ostat 

Be 5 wzgl. złoż CS 

ty, 
zabezpieczenie 
zytelnosci nieptatnych lub 
spornych, Wierzycieli jednak, 
j którzy nie zgłoszą sie do er 
dzielni w zeciggu 3 mi ecy 

pr , 

od dnia 8 ogloszenia, 
vom Tage der letzten Be- bedzie za zgadza- 
kanntmachung, bei der Ge- 
nossenschaft nicht melden, 
gelten als mit der beschlosse- 
nen erung einverstanden, 


A Sommerfeld: (--) Haak, 
{—) Rathke. (—) Lange, 
(—) Marschner. 


w Parzewie, 
Zarząd: 
Schwering. Sprick, Rieps. 


` 
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Sämereien 
FELD u. GARTEN 


liefert in unbedingt zuverlässiger Qualität 
BSAMENGROSSHANDLUNG 


TELESFOR OTMIANOWSKI, OLNA 9 
Offerten und Kataloge auf Wunsch, (95 hochverdauliches Eiweiß 


EE ; enthält die gelbe Original- 


q cht 5 Zwei ehrliche und ſtrebſame Süßlupine. Sie erſetzt auf 
„Achtung“ Landwirte! 


end e mit Winterſchule leichten Böden die Luzerne. 
n für den 1. 4. oder ſpäter Original- Saatgut d. gelben 
ſchafft eiweißreiches Futter aus eigener Wirtſchaft 
durch den Anbau von 


Bilterſtoffreier Gelblupine 


des 81 cf = Ee ANNE je da einſchl. Sad, frei 

Chojnice. — Beftellungen 
Preiſe herabgeſetzt. Btr. 28.— z? in plomb. Originalſäcken 
zu 150 Pfd. ab Seroek pom. od. durch Samenhändler 


durch alle Saatenhändler 
Saalzucht Nowy Jaſiniec, p. Serock pom. 


und Genoſſenſchaften. 


Auskünfte boſtenlos gegen 
Einjenden dieſer Anzeige 
als Druckſache an 


LUPINUS - Chojnice 


Wagenfett 


in ganz vorzüglicher 


Winter- Qualität 


empfehlen 


Ferd. Ziegler & Co. 


BYDGOSZCZ 


= Sanitätsrat Dr. Emil Mutschler 5 D 0 N H H R D l À 
GP. AKC POZ 


5 U) T ei h m KR 8 ch in e U Al. Mars:. edle S 


Tel. 6105 u. 6275. 
Familien» — 

neue und gebrauchte 
liefert und tauscht unter Garantie 


Shöra I Ska. Poznan 


Sämtliche Bücher 
Aleje Marcinkowskiego 23, Tel. 18 47. 


s 


Augenklinik Poznan, Wesoła 4. 


Alexander Maennel 
Nowy - Tomyśl-W. 10, 
tabrigiert alle Sorten 


Drahtgeflehte 


Liste frei! 65 


hinter Theater und Theaterbrücke 


= 
_ Telefon 1396 Di 
= 


Weg tee 


e SE * 
9 


* 


VER | 


A 
À in jeder gewünſch⸗ 
IP 2 = Bar a 
r Poznan, 


DI H m HL Bee Tel. 2000 


Gesuhäfts-Drucksachen SR e 
CN & 


WEOSKA SPÖLKA AKCYJNA POWSZECHNA ASEKURACJAW TRYJESCIE 


ASSICURAZIONI GENERALI TRIESTE 


GEGRUNDET 1831 
Garantiefonds Ende 1935: L. 1.903.813.957 d 


Alleinige Vertragsgesellschaft 


des Landbundes Weichselgau, des Verbandes deutscher 
Genossenschaften in Poien und anderer Organisationen 
von Landwirtschaft, Industrie, Handel und NEESS 


für 
Feuer-,‚,Lebens-, Haftpflicht-, 
Unfall-, Einbruchdiebstahl-, 
und Transport-Versicherung 


Auskunft und fachmännische Beratung durch die FILIALE POZNAN, 
UL. KANTAKA 1. Tel. 18-08 und die Platzvertreter der „Generali'', 


| 
Westpolnischen Landwirtschaftlichen Gesellschaft, N 

| 

| 

| 

| 

| 


Ver 
$ e D Schriftleitung, Verlag un 
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Wollen Sie 
Qualitätsware preiswert kaufen, 


so kommen Sie zu unserer 


Weissen Woche 


INN 


Textilwaren-Abteilung 


Wir empfehlen: 


Kartoifelsortiermaschinen 
mit Rundsieben (Zylinder) System Pollert und 
mit Flachsieben Original Dreyer, 


komplette Dämpirohre 


zum Dämpfen von Kartoffeln in Kastenwagen, 
Kartoffelpflanzlochmaschinen 

System Sarrazin, 2- bis 5-reihig, 
Kartoffelzudeckmaschinen „Plavia“, 
Häufelpflüge, 
Kartoiielvielfachgeräte, 
Kartoffelkettenschleppen 


sowie 


Unkrautstriegel (Netzeggen) 


Maschinen-Abteilung 
CC EEE EEE e EEE EEE 
; Zur Erreichung einer früheren Abnahme gewähren die Kalkwerke 
WAPIENNO und PIECHCIN 


at Sämtliche Düngekalke 
eine Saison- Sonder vergütung 


aber nur noch 
für Lieferungen im Monat Februar 1937 in Höhe von 21 1.50 Pro to. 
CC . ß p EE, ` ERAN 


Landwirtsch. Zentralgenossenschaft 


„UML S pODdE. Z oer, odp. IIND 
Poznan, Aleja Marsz. Piłsudskiego 12, a 
Telei, Nr. 4291. Telegr.-Adr.: Landgenossen. Dienststunden 8 bis %4 Uhr 


chaften in Polen T. z. 8 Aleja Mariz. Pit 
d Anzeigen: Ing. agr. Rari K Euer in Poznan, 
Druck: Concordia Sp. Ake., Poznan. 
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